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® bundrat aufgehört, ſich mit den Rechten der Minderheiten 

IR re mann E en O E Ri zu befaſſen Gerade dieſe bis ins einzelne gehende Debatte 

* D zeige die Wichtigkeit, die der Rat dieſer Frage beilege. Es 

iſt möglich, daß eine Reviſion des Minderheitenverfahrens 

Heftige Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden Außenminiſtern vorgenommen werde im Sinne einer Beſchleunigung des 

wegen des Minderheitenrechts. f 1 e dieſe Fragen auf die Tagung 

2 ar S \ Av des Völkerundrates gelangen, würden ſie mit größter 

Lugano, 15. Dezember (A Tce) Der Völlerbund⸗ tion und das Mittel des Appells an den Völkerbund ge⸗ Gründlichkeit geprüſt 5 Ge Ee Wahrung 

rat behandelte in der letzten Sitzung ſieben Beſchwerden währleiſtet und beſtätigt iſt. Warum das Unrecht nur auf der Minderheiten. Briand erklärte damit die gegenwärtige 

des deutſchen Volksbundes in Oberſchleſten. Der Bericht⸗ der einen Seite ſuchen? Was für politiſche Gründe haben Tagung für geſchloſſen ah 5 
erſtatter, Botſchafter Adatchi, trug dem Rat die Berichte Sie bewogen, in dieſem Augenblick, am Abſchluß der Ta⸗ f 


vor. Seine Vorſchläge wurden fait ohne Ausnahme vom | gung, derartige Erklärungen abzugeben? Wenn Sie vo Ski 

LS Ae? . D D - H e ` D x l t 2 
Rat angenommen. Der wichtigſte Teil war die Beſchwerde der wirtſchaftlichen Entwicklung Oberſchleſtens ſprechen o 1 N TEE e? 1 
des Volksbundes in Oberſchleſien über die Anordnung des will ich Ihnen mit der wirtfheftlichen Entwicklung Deulſch⸗ zug ano 15. Dezember (Ie) Ver bolniſche 


Wojewoden bezüglich der Einſchreibung der Schüler für die lands antworten, die auch in der letzten Zeit eine auf⸗ Außenminiſter Zaleski machte am Sonnabend abend der 
Minderheitenſchulen. Auf Vorſchlag des Berichterſtatters ſteigende Entwicklung genommen hat. Soll ic Ihnen ant- franzöſiſchen und polniſchen Preſſe einige Mitteilungen 
wurde vom Rat eine Entſchließung angenommen, worin es worten, daß heute noch an den leitenden Stellen in Ober⸗ über den deutſch⸗polniſchen Zwiſchenfall. Dr. Streſemann 
heißt, daß die für die Abgabe der kurzen Erklärung vor⸗ ſchleſien deutſche Männer und deutſche Inkelligenz ſtehen? habe ihm in der heutigen Sitzung des Rates nicht verſtan⸗ 
geſchriebenen Formulare jo geändert werden, daß kein Wohin wären Sie gekommen, wenn dieſe deutſchen Kräfte den. Er habe keineswegs die Abſicht gehabt, das Minder⸗ 
Zweifel darüber beſtehen kann, daß auch Kinder, die deutſch nicht vorhanden wären? Was hat Sie veranlaßt, alte heitenrecht des Völkerbundes als ſolches anzugreifen und 
und polniſch ſprechen, in die Minderhoitenſchulen aufge- | Wunden wieder aufzureißen? Seit wann ift es vetboten, ſeine Erklärung habe ſich lediglich gegen das Vorgehen des 
nommen werdne müffen, und daß lediglich Kinder, die nur] Organiſationen zu ſchaſſen und Fragen vor den Völker- deutſchen Volksbundes in Oberſchleſien gerichtet, der Un⸗ 


polniſch ſprechen, ausgeſchloſſen werden dürfen. bundrat zu bringen? Sie wagen es, den Minderheiten then im Lande Die, Er würde es außerordentlich be⸗ 
nicht zu geſtatten, von den im Völterbund verbrieften grüßen, wenn Deutſchland ſeinerſeits auch die Minder⸗ 
Zaleskis Stellungnahme zu den Beſchwerden. Rechten Gebrauch zu machen und ſich an den Völkerbundrat heitenverträge unterzeichnen würde. Sodann erläuterte 


Lugano, 15. Dezember. (AT) Zu den Beſchwer zu wenden? Sie haben von Hochverrat geſprochen. Liebe dane landen Sal Ee re 
den des Boltabunbes ergriff en der polniſche Außen Zur alten Heimat und Hochverkat ſind alk miteinamder eng. faltet ber Buuren für dis er die Rechte, der Minber- 
miniſtet Zaleski das Wort Balesti betonte, daß die pol⸗ SNE Ich one Singee-Perjönkihferten im Völker: nische Mi eren Wis een ei = 

\ h 3 Zales konte, daß ol⸗ (e? ; 8 ae Kn che Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien finanziell zu 
ö Ola Al CC / indrat, die den Kampf um ihre Heimat mit dem Gefühl me IN 45 S 27 RR, Ru 
niſche Regierung mit großem Liberalismus bisher bie igres Herzens £ 11 een EE E ſchwäch wäre, um ſich als Minderheit zu konſtitujeren. Sie 
Exiſtenz einer Organifation in Oberſchleſten geduldet habe ihres Herzens in Uebereinſtimmung bringen. Wollen Sie | 1 d at ein der ge und aß D icht den M 
deren verſchiedene Mitglieder, wie feſtgeſtellt jet, Ho ch Been k t een denten ger nenne ale AN es die d e 10 Behörden x e e 
in 7 La 1 N ur 2 4 2 S S — che E 1 * 8 gehe = 
verratsperbrechen begangen hätten. Es fehle nicht Sie erklären, daß der dentſche Volksbund eine Gefähr⸗ an Ga en Ee in Sbeſſchleſten 
an einwandfreien Beweiſen für die Aktivität des deutſchen dung des polnſſchen Staates ſei. Sie erklären hier, daß finanziell außerordentlich Tat, Zaleski wies ſodann auf 
Volksbundes in Oberſchleſten. Auf dieſer Baſis hätten die der deutſche Volksbund eine Agitationsorganiſation ſei, die Erklärungen verſchiedener deulſcher Stantömänner über 
polniſchen Gerichte bereits verſchiedene Führer dieſer Orga- | die auf die Dauer nicht geduldet werden könne, weil ſie den die Minderheitenfrage hin und zierte hierbei wörtlich die 
niſation zu Gefängnisstrafen verurteilt. Die Minderheiten- Stand des poluiſchen Staates erſchüttere und eine Gefähr⸗ Erklärung des Reichsinnenminiſters Severing. Alle zwei 
verträge wären geſchaffen worden, um den Minderheiten dung des Friedens bedeute. Das ſoll alſo eine Gefahr für | Monate ſeien deutsche Flag männer, ie auch der Reichs⸗ 
eine gerechte Behandlung ſeitens der Behörden zu ſichern. den Staat ſein, wenn eine Orgauiſation von den ihr im präſident von Hindenburg in die unmittelbare Nähe, bis 
Wenn jedoch dieſe Beſtimmungen als eine juriſtiſche Baſis Völkerbund gewahrten Rechten Gebrauch macht und um die . 5 Kilometer a die polniſche Grenze gekommen as 
ine Ait e reiten fe Erzi ihrer Kinder kämpfte! e FF 
e E den 5 . ſo E ege ihr a SE „„ hätten Reden gehalten, in denen die deutſche Minderheit 
un erartige Situation don dieſem Staate 2 eh Se EE daß dieſer GE in Polen aufgefordert wurde, weiter auszuhalten, mit dem 
unter keinen Umſtänden geduldet werden. Bun Pla er DOE | Hinweis, daß bald eine Umwandlung käme, in der die 
Diefe auen die der deuſche Volksbund mit Metfebe und | Gtandpuntt über den Schug der Religion und der Sprache aud cine de der Lam dar tuteralfierine Konmiften 
Nachhaltigkeit verfolgt, führe, wenn der Volksbund weiter ſtellt, ſa, iſt die Säule erſchütterk, auf der der Völkerbund in Oberſchleſien gezogenen Grenzlinie vorgenommen 
in Oberſchleſien geduldet ſteht. Ein großer Teil der Menſchheit glaubt heute nur noch würde. ) SÉ E 
R SE Si EE P an den Völkerbund, weil er in ihm den Hüter und Wahrer 
werde, eine wahrhafte Gefahr für den Frieden herbei. Die e Minderheiten Bai \ Bere diet ` 
zahlloſen a des fachen Volksbundes bedeuten Au e 1 1 Den GE e EN Die Einberufung der Borbereitenden 
lediglich eine Belaſtung der Tagesordnung des Völkerbun⸗ ales m GE KE NEE EH E Serab: ültangsfommiljton. 
des und erwecken den Eindruck, daß die Lage in Ober⸗ ſo werden es ſich große Staaten überlegen müſſen, ob noch 
ſchleſien noch heute ungewiß ſei. Die Beſchwerden be⸗ weiterhin ihre Mitwirkung überhaupt möglich erſcheint. 


D 


Lugano, 15. Dezember. (ATE.) Die Einberufung 
der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion kann jetzt als 


deuteten 5 Zä - Der Völkerbund iſt darauf aufgebaut, daß er Rechte fire | beichloffen angeſehen werden. Der Präſident der Kom⸗ 

einen offenſichtlichen Mißbrauch diejenigen gibt, die in einem anderen Staate für die] miſſion, London, wird vorausſichtlich in der nächſten Zeit 
der Beſtimmungen der Minderheitenkonvention. Der Völ⸗ Grundlage ihrer Nation, die Religion, Glauben und die Einladungen an die Mitglieder der Kommiſſion er⸗ 
kerbundrat ſei gebunden, dieſe Beſchwerden eingehend zu Sprache kämpfen dürfen. gehen laſſen. Es kann angenommen werden, daß die Kom⸗ 
pürfen, obwohl ſie ihrer Bedeutung nach nur von unter⸗ Mit größter Erregung erklärte Streſemann zum] miſion im März, gleich nach der nächſten Tagung des 


geordnetem Range ſein. Ein derartiger Zuſtand könne Schluß: „Die von Außenminiſter Zaleski aufgeworſene] Rates, möglicherweiſe ſogar ſchon Mitte Februar, zuſam⸗ 
nur das Anſehen des Völkerbundes ſchädigen. Frage ſcheint mir von jo weittragender, entſcheidender Be⸗ mentritt. Die Einberufung der Vorbereitenden Ads 
deutung zu ſein, daß ich hiermit offiziell vor dem | rüſtungskommiſſion, die das Ergebnis der hieſigen Be⸗ 

Dr. Streſemann antwortet. Völkerbundrat die Forderung ſtelle, daß auf der nächſten]ſprechungen der Außenminiſter iſt, geht auf den Plan des 

Tagung des Völkerbundrates die grundſätzliche Frage der | Völkerbundſekretarats zurück, nach dem auf der nächſten 
Minderheitenrechte und die Behandlung der Minderheiten | Tagung die neuen ſſowjetruſſiſchen Vorſchläge und einige 
durch den Völkerbundrat als offizieller Punkt auf die | andere Fragen behandelt werden ſollen, ohne daß jedoch 
Tagesordnung geſetzt wird. Dieſe Frage darf nicht mehr, die Secabrüſtungsfrage und die zweite Leſung des Kon⸗ 
wie bisher, als ein Anhängſel behandelt werden:“ ventionsentwurfes auf die Tagesordnung geſetzt werde. 

Die Ausführungen Dr. Streſemanns, die fortgeſetzt ` 

in höchſter leidenſchaftlicher Erregung geſprochen wurden, das Ergebgis der Beſprechun gen der rei 
wurden von der ganzen Verſammlung mit ungewöhnlicher Lugano, 15. Dezember. (AT E.) Das am Sonn⸗ 


Enn SEH ER 3 h EE SR a 2 5 
Spannung unter großem Schweigen angehört. abend nachmittag veröffentlichte gemeinſame Communigus 


Handelsverkragsverhandlungen oder wichtige wirtſchaftliche Gel ES RAR NN der Außenminiſter Englands, Frankreichs und Deutſch⸗ 
Verhandlungen. Er müſſe aber Zaleski fragen, was die Briand ſucht beruh gend einzuwirken. lands über die Luganoder Beſprechungen tt im melen bet 
Minderheitenfragen mit der wirtſchaftlichen Entwicklung Lugano, 15. Dezember. (AC.) Unmittelbar nach] ein Vertagungsbeſchluß. Sachlich ſtellt das Communiqué 
Oberſchleſiens zu tun hätten, die Zaleski in ſeiner Rede bes der Erklärung Streſemanns ergriff der Ratspräſideut feſt, was bereits vorauszuſehen war, nämlich, daß die Aus⸗ 
rührt habe. Es handele ſich hier um die heiligſten Güter | Briand das Wort. Briand betonte, der Gedaukenaustauſch, ſprache über die durch den Genfer Beſchluß in Gang ge⸗ 
der Menſchheit, um Schule, Sprache und Religion, deren | dem der Rat beigewohnt habe, habe ihn erſtaunt. Er wolle brachten Verhandlungen auf diplomatiſchem Wege weiter 
Schutz der Völkerbund feierlichſt garantiert habe und für | nicht, daß der Rat unter dem ſchlechten Eindruck dieſer Aus⸗fortgeſetzt werden ſollen. 

die er die Verantwortung vor der ganzen Welt trage. Wie ſprache auseinandergehe, und daß ſich die Oeffentlichkeit Die grundſätzlichen Gegenſähe, beſonders über die 
kommen Sie dazu zu jagen, daß wir hier unnütze Zeit eine falſche Vorſtellung über die Bedeutung dieſes Gedan⸗ | Dauer der Kontrolle im Rheinland, ſind im großen und 
verlieren, wenn es ſich hien um die Grundfragen handelt? | kenaustauſches mache. Nichts berechtigt anzunehmen, daß] ganzen zunächſt unverändert beſtehen geblieben. Das Er⸗ 
Sie kennen die Minderheitenkommiſſion, Sie willen, daß] der Völkerbundrat die geheiligten Rechte der Minderheiten | gebnis der Luganoer Beſprechungen liegt jedoch in der 
darin den deutſchen Minderheiten das Recht der Organiſa⸗ver⸗chten woe. In keinem Augenblick habe der Völker⸗] Richtung, daß den alliierten Regierungen nochmals der 


Dr. Streſemann, der bereits während der Rede Za⸗ 
leskis mehrmals erregt mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug, 
antwortete in erregtem, leidenſchaftlichen Tone, 
fortgeſetzt die Stimme aufs höchſte ſteigernd: Mit größtem 
Erſtaunen ſei er der Rede des polniſchen Außenminiſters 
gefolgt und bedauere ſeine Worte. Der polniſchen Außen⸗ 
miniſter habe zum Kampf gegen die deutſchen Minderheiten 
in Oberſchleſien aufgerufen. Es kann ſein, daß die ein 
zelnen Fragen nicht von ſo großer Bedeutung ſeien, wie 


* 


— —ͤ— mem 


deutſche Standpunkt in perſönlichen Ausſprachen mit 
größtem Nachdruck dargelegt und betont worden iſt, daß 
irgendeine Form der Kontrolle auch über das Jahr 1935 
hinaus für die deutſche Regierung unmöglich iſt. Der von 
den Alliierten geforderte Zuſammenhang zwiſchen der Re⸗ 
gelung der Reparationsfrage und der Rheinlandräumung 
wird von alliierter Seite nach wie vor voll aufrecht erhal- 
ten. Die Beſprechungen über die Rheinlandräumung ſollen 
ſachlich eingeleitet werden, ſobald die Verhandlungen über 
die Regelung der Reparationsfrage im Gange ſind. Es 
unterliegt ſchon jetzt keinem Zweifel, daß die alliierten Re⸗ 
gierungen unverändert die Räumung der Rheinlande von 
der Regelung der Reparationsfrage abhängig machen wer⸗ 
den. Das Communiqué enthält als Punkt die Erklärung, 
daß ſo ſchnell wie möglich eine vollſtändige und endgültige 
Löſung der Schwierigkeiten gefunden werden ſoll. 


Bor einem Rücktritt des Juſtizminiſters 


Die Stellung des Juſtizminiſters Meysztowicz ſcheint 
doch ſtärker erſchütter zu ſein, als man in Regierungskreiſen 
zugeben will. So wird das Gerücht verbreitet, daß Vize⸗ 
miniſter Car bereits als Nachfolger von Meysztowicz aus⸗ 
erſehen ſei. Ob dieſes Gerücht der Wahrheit entſpricht, 
läßt ſich nicht beurteilen. Bei der Plötzlichkeit, mit der bei 
uns Entſcheidungen gefällt werden und die allmählich 
Syſtem zu werden droht, iſt es am beſten, wenn man ſich 
ſagt: abwarten. 


Innenminifter Skladkowſti in Poſen. 


Innenminiſter Skladkowſki iſt geſtern nach dem Poſe⸗ 
ner Gebiet abgereiſt, wo er u. a. die Erziehungsanſtalt in 
Uſtronie beſuchen wird. 


Par teirat der D. S. A P. 


Heute tagt in Lodz der Parteirat der D. S. A. P., Be⸗ 
Art Kongreßpolen. Der Parteirat wird über die politifche 
Lage beraten, ſowie die Stellungname der D. S. A. P. zu 
dem Kommunismus behandeln. Ferner befindet ſich die 
Frage der Parteiarbeit auf dem Lande, ſowie eine Reihe 
organiſatoriſcher Angelegenheiten auf der Tagesordnung. 


Die Mehrzahl der polniſchen Blätter iſt Deutſchland 
gegenüber bisher nie objektiv geweſen. Haß, Mißtrauen 
und vor allem Neid ſind die Triebfedern dieſer feindlichen 


Einſtellung. Man hat ſich mit der Zeit daran gewöhnt, wie 


„Schweiniſche Methoden“. 


man Téi an das Geſchäft eines Hundes gewöhnt, der in 
ſeiner Ohnmacht den Mond anbellt. In letter Zeit müſſen 
die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen „für 
die Angriſſe herhalten. Man leiſtet ich hierbei Extratouren, 
wie man es ſich keinem anderen Lande gegenüber wagen 
würde. In Warſchau führt der „Glos Prawdy“ den Rei⸗ 
gen an, in Krakau der „Kurjerek“. In Lodz verhielt man 
ſich bisher reſerviert. Geſtern nun beſann ſich die „Re⸗ 
publika“ darauf, daß fie doch auch ein Sanacjablatt ft und 
daher im Chor der Deutſchenfreſſer nicht fehlen dürfe. 

Kein Geringerer als der Chefredakteur höchſtperſön⸗ 
lich unternahm es, den Giftpfeil abzuſchnellen. Seinem 
Elaborat, das eher ein Pasquill it, gab er den ver⸗ 
heißungsvollen Titel „Schweiniſche Methoden“. Und es iſt 
wirklich ziemlich ſchweiniſch, was wir da vorgeſetzt bekom⸗ 
men. Doch laſſen wir die „Schweinerei⸗Methode“ lieber 
für ſich ſelbſt ſprechen: 

„Um ganz offen zu ſein, muß erklärt werden, daß 
es gegenwärtig nicht im Intereſſe Deutſchlands liegt, 
einen Handelsvertrag mit Polen abzuſchließen. Deutſch⸗ 
land geht es darum, den Zuſtand der Ungewißheit und 
der Unſicherheit der Verhältniſſe im Oſten aufrecht zu 
erhalten, um in einem entſprechenden Augenblick vor 
dem internationalen Forum nicht mehr wirtſchaftliche, 
ſondern politiſche und territorielle Anſprüche zu er⸗ 
heben. Deutſchland ſtrebt mit allen Kräften die Räu⸗ 
mung des Rheinlandes und die Reviſion des Dawes⸗ 
Planes an; Deutſchland wartet auf eine Wirtſchafts⸗ 
kriſe in Europa und Amerika, auf eine Kriſe, die über⸗ 
all erwartet wird, und die vielleicht ſchon durch den 
Börſenkrach in Neuyork eröffnet wurde. Deutſchland 
wartet geduldig auf irgendeinen gefährlichen Konflikt 
zwiſchen den anderen Staaten, um dann mit aller Kraft 
hervorzutreten und in dem Tone wieder zu reden, den 
die Welt ſeit über zehn Jahren nicht mehr gehört hat 

Es muß mit Nachdruck betont werden, daß die 
Revancheidee für den verlorenen Krieg in Deutſchland 
lebendig iſt. Weniger die kriegeriſche Revanche, als die 
Revanche durch Expanſion, Imperialismus, wirtſcha⸗ 
liche Okkupation! Schließen wir nicht die Augen vor 
der Wirklichkeit, geben wir uns Rechenſchaft über die 
Tatſache, daß gleich hinter Bentſchen (Grenzſtation! 
D. Red.) das „deutſche Amerika“ beginnt, ein Land 
von einem ungeheuren Nachkriegstempo im Wieder⸗ 


aufbau. \ e 
. Zum erſtenmal in der Geſchichte geſchieht ein 
derartiges Paradoxon: Immer verbarg ſich die 


Schweinerei hinter der Diplomatie, heute hingegen die 
Diplomatie hinter der Schweinerei ..“ 

Es wird hier auf die Frage der Schweineeinfuhr nach 
Weutſchland angeſpielt, die eine der Schwierigkeiten bei 
den letzten Verhandlungen in Warſchau bildete, jedoch in 
einer Form, die einem „Rozwoj“ alle Ehre machen würde, 
nicht aber einem Blatt, das ernſt ſein und auch ernſt ge⸗ 
nerumen ſein will. 

Es iſt wirklich eine „ſchweiniſche Methode“! g 


leuchtet war, auf eine am Boden liegende Geſtalt. 


Zypdger Volkszeitung. 
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Wieniawa⸗Dlugoszowſki zu 1 Jahr Gefängnis und Verluſt der Rechte verurteilt. 


Der bekannte Publiziſt Wieniawa⸗Dlugoszowſti iſt 
ein leidenſchaftlicher Verfechter der moraliſchen Sanierung, 
doch nicht in dem Sinne unſerer Herren Sanatoren. Dieſe 
ſind ihm deshalb gerade nicht wohlgeſinnt. Vor Wieniwa⸗ 
Dlugoszowſkis ſcharfer Feder fürchtet man ſich. Unzählige 
Prozeſſe hat man bereits gegen ihn angeſtrengt, doch Wie⸗ 
niawa⸗Dlugoszowſki trat immer wieder mutig gegen feine 
Widerſacher auf, ja, er brachte es ſogar fertig, die Regie⸗ 
rung in heftiger Weiſe zu kritiſteren. Wegen dieſer Kritik 
wurde er ſeinerzeit zu einem Jahr Gefängnis und Verluſt 
der Rechte verurteilt. Vorgeſtern gelangte dieſe Angelegen⸗ 


heit vor dem Oberſten Gericht zur Verhandlung. Welche 
Bedeutung man dieſer Angelegenheit beimaß, beweiſt die 
Tatſache, daß man das Richterkollegium bis auf 13 Richter 
erweiterte. Die Verteidigung hatten die bekannten War⸗ 
ſchauer Rechtsanwälte Ettingen fen. und Smiarowſfki inne. 
Trotz der glänzenden Verteidigung wurde das Urteil be⸗ 
ſtätigt. 

Wieniawa⸗Dlugoszowſki wird alſo auf ein Jahr ins 
Gefängnis wandern müſſen. Er wird dort genug Muße 
haben, um über den Satz der Konſtitution nachzudenken: 
Die Preſſe iſt frei 


Verkehrsminiſter Kühn in Codz. 


Der Eiſenbahnviadukt zwiſchen der Wyſoka⸗ und Tramwajowaſtraße ein Schandfleck 


Geſtern traf in Lodz, wie ſchon angekündigt, Verkehrs⸗ 
miniſter Kühn ein, um in Begleitung der höheren Beamten 
des Verkehrsminiſteriums und der Warſchaber Eiſenbahn⸗ 
direktion die Lodzer Bahnhöfe zu beſichtigen. Miniſter 
Kühn intereffierte ſich insbeſondere für den Stand der 
Güterſtation in Lodz und ließ ſich Aufſchlüſſe über den Zu⸗ 
ſtand des Lodzer Knotenpunktes geben. Die Beſichtigung 
der Bahnhöfe durch Miniſter Kühn ſtehen mit dem geplan⸗ 
ten Ausabu der Lodzer Bahnhöfe in Zuſammenhang. Der 
Aufenthalt des Miniſters, der in einem Sonderzug nach 
Lodz gekommen war, währte etwa eine Stunde. (bip.) 
Während ſeines Aufenthaltes empfing geſtern Ver⸗ 
kehrsminiſter Kühn u. a. auch die Vertreter der Lodzer 
Stadtbehörden mit dem Präſidenten B. Ziemiencki an der 
Spitze, die dem Miniſter die von der Stadt Lodz aufge⸗ 
ſtellten Forderungen auf dem Gebiete des Verkehrsweſens 
vorlegten. Der Miniſter erklärte den Vertretern der Stadt 


Widzewer Waldlande, 


gegenüber, daß im kommenden Budgetjahr 1 400 000 Zloty 
angewieſen werden, die dem Ausbau des Lodzer Knoten⸗ 
punktes dienen ſollen. Ein bedeutender Teil dieſes Betra⸗ 
ges werde zur Inangriffname der Bauarbeiten auf Lem 
wohin der neue Güter⸗ 
banhhof verlegt werden ſoll, verwendet werden. Im Zus 
ſammenhang mit dieſen Arbeiten ſoll auch der Bau des 
Eiſenbahnviaduktes zwiſchen der Wyſoka 
und Tramwajowa in Angriff genommen werden. 
Es iſt zu bemerken, daß Herr Kühn das in Frage kommende 
Gelände perſönlich beſichtigt hat, wobei er ſich überzeugen 
konnte, daß der Bau des Viaduktes an der Wyſoka⸗Tram⸗ 
wajowa eine nicht von der Hand zu weiſende Notwendig⸗ 
keit ſei. Der Viadukt iſt gewiſſermaßen ein Schand⸗ 
fleck unjerer Stadt und behindert in hohem Maße den 
Verkehr und die Entwicklung des in Frage kommenden 
Stadtteils. 


Wieder eine Bluttat in Lodz 


Ein 72 jähriger Greis von einem An bekannten in feiner Wohnung erſchoſſen. 


Die furchtbaren Bluktaten mehren ſich in letzter Zeit 
in unſerer Stadt in geradezu erſchreckender Weiſe. Geſtern 
abend wurde im Hauſe Zawadskaſtraße 36 wiederum ein 
Menſch mit voller Kaltblütigkeit hingemordet. Als der Be⸗ 
ſitzer dieſes Hauſes, der 72 jährige Witwer Michal Krul, 
gegen 9 Uhr abends nach ſeiner im erſten Stock gelegenen 
Wohnung zurückkehrte und das Zimmer des Dienſt⸗ 
mädchens, der 28 jährigen Viktoria Kukulska, betrat, fand 
er dieſe mit einem fremden Mann im Bett liegend vor. 
Nach den bisher vorliegenden Meldungen zu urteilen, 
dürfte Krul den fremden Mann zur Rede geſtellt haben. 
Der Fremde zog jedoch einen Revolver. Krul verſuchte nun, 
die Flucht zu ergreifen, doch eilte ihm der Fremde nach und 


ſchoß dem Greis im Vorzimmer eine Kugel in die rechte 
Schläfe. Nach vollbrachter Tat entfloh der Unbekannte. 
Als um 10.15 Uhr abends der Sohn Kruls, Nathan, 
die Wohnung betrat, ſtieß er im Vorzimmer, das nicht be⸗ 
Er 
machte Licht und ſah zu ſeinem Schreck ſeinen Vater in 
einer Blutlache liegen. Er eilte ſofort in das Zimmer 
des Dienſtmädchens, das beleuchtet war, in der Meinung, 
daß die Täter noch hier ſeien. Doch fand er hier nur das 
Dienſtmädchen vor, die völlig beſinnungslos im Bett lag. 
Von Schrecken gepackt, lief er nun in den Flur hinaus und 


Tagesnenigkeiten. 


Die Lodzer deutſche öffentliche Bücherei 
in Gefahr. 


Für Büchereiweſen hat man in Lodz wenig übrig. Die 
60—70 000 Deutſche, die Lodz heute noch zählt, haben es 
noch nicht ſo weit gebracht, eine eigene große Bücherei zu 
ſchaffen. Die einzige deutſche Bücherei, die den Charakter 
einer öffentlichen hat, iſt die des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer 243 (geöffnet täglich von 
5 bis 8 Uhr nachmittags). Sie hat aber ſtets mit materiel 
len Schwierigkeiten zu kämpfen und augenblicklich droht 
ihr wieder einmal die Schließung. Es dürfte daher von 
Intereſſe ſein, einmal zu hören, was man in andern Län⸗ 
dern, vor allem in den Vereinigten Staaten — über die 
Bedeutung der öffentlichen Büchereien denkt. Theodor 
Rooſevelt, der ehemalige Präſident, ſagte: „Nach Kirche 
und Schule iſt die freie öffentliche Bücherei der wirkſamſte 
Förderer alles Guten. Die moraliſchen, geiſtigen und ma⸗ 
teriellen Wohltaten, welche von einer ſorgfältigen Samm⸗ 
lung guter Bücher ausgehen, können nicht überſchätzt wer⸗ 
den. Kein Gemeinweſen kann auf die Dauer ohne Büche⸗ 
rei beſtehen.“ Und in einem Erlaß der Regierung des 
Staates Jova heißt es: „Ein Gemeinweſen ſoll ſich ver⸗ 
gegenwärtigen, daß die öffentliche Bücherei einen Teil un⸗ 
ſeres großen Erziehungsſyſtems bildet und ebenſo weſent⸗ 
lich iſt wie die öffentliche Schule“. Wie wichtig man dieſes 
Bildungsmittel im allgemeinen hält, beweiſt die Tatſache, 
daß in den amerikaniſchen Schulen der Bücherkunde beſon⸗ 


rief um Hilfe. Herbeigeeilte Nachbarn telephonierten jo» 
fort nach der Rettungsbereitſchaft und ſetzten die Polizei 
in Kenntnis. 

Die Aerzte der Rettungsbereitſchaft, Dr. Rawicz und 
Dr. Milke, ſtellten bei Michal Krul nur noch den Tod feſt, 
der ſofort nach dem Schuß eingetreten ſein muß. Die 
Unterſuchung der Wunde ergab, daß der Revolver ganz 
dicht an die Schläfe des Ermordeten gehalten und abge⸗ 
feuert wurde. Die Bewußtloſigkeit des Dienſtmädchens 
wurde als Folge übermäßigen Alkoholgenuſſes feſtgeſtellt. 


Kurz darauf war auch Polizei mit dem Kommandan⸗ 
ten der Unterſuchungspolizei Niedzielſki an der Spitze zur 


Stelle, die eine Unterſuchung einleitete. Es wurde feſtge⸗ 


ſtellt, daß nichts geraubt war. Auch hatte der Ermordete 
noch ſeine goldene Uhr und die Ringe bei ſich. 

Die Mordtat iſt bis zur Stunde noch in geheimnis⸗ 
volles Dunkel gehüllt. Man hofft, daß das Dienſtmädchen, 
nachdem es vom Alkohol ausgenüchtert ſein wird, nähere 
Ausſagen machen und auch den Namen des Mörders an⸗ 
geben wird. 

Der ermordete Michal Krul verfügte über ein ſehr 
großes Vermögen und iſt Beſitzer der Häuſer an der 


Zawadzka 36 und 1. Maja 15. (p) 


dere Stunden gewidmet ſind, die bereits auf der Unterſtufe 
der Volksſchule einſetzen und auch in den höheren Schulen 
noch mit zwei Wochenſtunden vertreten ſind. — Ein deut⸗ 
ſcher Profeſſor nannte die öffentlichen Bibliotheken „zen⸗ 
trale Werkſtätten der Kultur, geiſtige Hochöfen des Landes 
und geiſtige Verpflegungsſtätten des Landes“. Wann be⸗ 
ſinnt ſich endlich die Lodzer deutſche Geſellſchaft und nimmt 
ſich zuſammen, um ſolche Hochöfen zu ſchaffen? Die dä⸗ 
niſche Minderheit in Flensburg, einer knapp 60 000 Ein⸗ 
wohner zählenden Stadt Schleswigs hat in kurzer Zeit 
eine öffentliche Bücherei von über 60 000 Bänden geſchaf⸗ 
fen. Was das Häufchen Dänen vermochte, könnten wir 
doch erſt recht. 


Generalkontrolle der Arbeitsloſen. 

Da der Arbeitsloſenfonds in Lodz wiederholt feſtge⸗ 
ſtellt hat, daß bei dem Empfang von geſetzlichen und außer⸗ 
ordentlichen Unterſtützungen durch die Arbeitsloſen Miß⸗ 
bräuche begangen wurden, wurde beſchloſſen, mit Hilfe 
eines beſonderen Beamtenapparates einen radikalen Kampf 
mit den Mißbräuchen aufzunehmen. Da dieſes Unterneh⸗ 
men nicht leicht iſt und ſehr viel Orientierung und Arbeit 
erfordert, wurde beſchloſſen, die Kontrolle während eines 
längeren Zeitraumes durchzuführen. Augenblicklich ſind 
etwa 15 000 Arbeitsloſe eingetragen und zum Empfang 
von Unterſtützungen berechtigt. Es find nun Zweifel ent 
ſtanden, ob alle dieſe Arbeitsloſen auch tatjächlich berech⸗ 
tigt ſind, Unterſtützungen zu erhalten. Der Arbeitsloſen⸗ 
fonds beginnt ſchon am 17. d. IN, mit der Kontrolle und 
bat hierzu aus der Mitte der Arbeitsloſen im Einverſtänd⸗ 


— 


nis mit dem Arbeitsminiſterium 22 Kontrolleure angeſtellt, 
die die Nachprüfungen vornehmen werden. Die Aufgabe 
dieſer Kontrolleure, die ſich beſonderer Formulare bedienen 
werden, wird ſein, feſtzuſtellen, ob der Unterſtützungsemp⸗ 
fänger tatſächlich arbeitslos iſt, wie groß die Familie iſt, 
die er zu unterhalten hat, wo er wohnt und auf Grund 
welcher Daten er die Unterſtützung erhält. Außerdem wer⸗ 
den ſie die von den Firmen angegebenen Beſcheinigungen 
prüfen, die zum Empfang von Unterſtützungen berechtigen. 
Wenn bei dieſer Kontrolle Mißbräuche feſtgeſtellt werden 
ſollten, werden die Arbeitsloſen zur⸗ gerichtlichen Verant⸗ 
wortung gezogen, wobei ſich der Arbeitsloſenfonds um 
Rückerſtattung der unrechtmäßig erhobenen Unterſtützungen 
bemühen wird. Die Kontrolle wird ab 17. Dezember drei 
Monate dauern. (p) ö 


Ergänzungskontrollverſammlungen. 

Morgen, Montag, haben ſich zu den Ergänzungskon⸗ 
trollverſammlungen die Angehörigen der Jahrgänge 1887, 
1888, 1890, 1891, 1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 1897 
1898, 1899, 1900, 1901 und 1903 zu melden, die im Be⸗ 
reich des 1., 4., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnen. Zu dieſer Verſammlung haben ſich alle 
diejenigen Perſonen zu melden, die zu den erſten Kontroll⸗ 
verſammlungen nicht erſchienen waren. Wer auch diesmal 
ohne genügenden Grund der Verſammlung fern bleibt, 
wird mit 500 Zl. Geldſtrafe oder mit 6 Wochen Arreſt be⸗ 
ſtraft. (p) ) ) 

Die ſſowjetruſſiſchen Einkäufe in Lodz. 

Der ruſſiſche Handelsvertreter Kopelow, der zwecks 
Abſchluſſes eines Vertrages mit den Lodzer Induſtriellen 
zur Lieferung von Textilwaren auf die Summe von einer 
Million Dollar in Lodz geweilt hatte, hat, wie bereits be⸗ 
richtet, unſere Stadt wieder verlaſſen. Augenblicklich wird 
in den einzelnen Fabriken die Verpackung der gekauften 
Waren vorgenommen, die bereits in der nächſten Woche 
zum Verſand gelangen ſollen. Dieſe Verſandarbeiten wer⸗ 
den bis Mitte Januar dauern. Die lange Dauer erklärt 
ſich damit, daß ein Teil der Waren erſt angefertigt werden 
muß. Wie wir erfahren, kommen die ruſſiſchen Handels⸗ 
vertreter in der nächſten Woche noch einmal nach Lodz, um 
eine zweite Partie Waren zu kaufen. (p) 


Die Wahlen in die Induſtrie zund Handelskammer. 

Im Zuſammenhang mit den Wahlen in die Induſtrie⸗ 
und Handelskammer in Lodz fand geſtern eine Verſamm⸗ 
lung des Vereins der Apothekerbeſizer der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft ſtatt, auf der ein Handelsrat gewählt werden 
ſollte. Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden 
wurde Herr Ing. Bajer zum Verſammlungsleiter gewählt. 
Zu Beiſitzern wurden die Herren Lipinſki, Dietel und Ro⸗ 
ſenblatt und zum Schriftführer Rechtmann berufen. Ing. 
Bajer ſchilderte kurz die Bedeutung der Induſtrie⸗ und 
Handelskammer und bat um Aufſtellung von Kandidaten 
für den Handelsrat. Im Namen der Verwaltung ſchlug 
Herr Rechtmann Herrn Lipinſki als Kandidaten vor. Der 
Antrag wurde einſtimmig angenommen und die Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen. (p) 


Der Prozeß gegen den Raubmörder Laniucha. ; 

Wie wir hören, hat der im Gefängnis befindliche 
Raubmörder Laniucha neuerdings weitere Ausſagen ge⸗ 
macht, denen die Gerichtsbehörden beſondere Bedeutung 


beimeſſen. Im allgemeinen iſt Laniucha bemüht, die Feſt⸗ 


ſetzung des Verhandlungstermins ſeines Prozeſſes hinaus⸗ 
zuſchieben, der nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft Ende 
Februar oder Anfang März stattfinden ſollte. Die Unter⸗ 
ſuchung wird vorausſichtlich erſt Anfang März abgeſchloſ⸗ 
ſen ſein. (bip) g % 

Zum Selbſtmord in der Sienkiewiczaſtraße. 

Der Zuſtand von Frau Wiktorja Luczakowſka, die ihr 
Kind getötet und dann einen Selbſtmordverſuch verübt 
hatte, beſſert ſich allmählich, jo daß Hoffnung beſteht, fie 
am Leben zu erhalten, um ſo mehr, als die Aerzte ihren 
Organismus als recht widerſtandsfähig bezeichnen. Zeien, 
ungeachtet erlauben die Aerzte den Polizeibehörden nicht, 
die Luczakowfka zu vernehmen, da ſie befürchten, daß die 
Erinnerung an den tragiſchen Fall ihren Zuſtand ver⸗ 
ſchlimmern würde. So mußte das Verhör bis zu einer 
weiteren Beſſerung des Zuſtandes der Frau verſchoben 
werden. Einſtweilen bleibt der tragiſche Zwiſchenfall in 
zeheimnisvolles Dunkel gehüllt. (Wid) : 


Ein geriſſener Quackſalber. 

Seit einigen Wochen treibt im Petrikauer Kreiſe ein 
Betrüger ſein Unweſen, der ſich als Kräuterarzt aus Wilna 
ausgibt und ſich für ſeine Hilfeleiſtung gut bezahlen läßt. 
Selbſtverſtändlich ſchlagen die von ihm angewandten Mit⸗ 
tel nicht an. Deshalb hat jetzt eine große Zahl geſchädigter 
Perſonen bei der Polizei Anzeige erſtattet. (p) 


Plötzlicher Tod eines Zahnarztes. 

Der Zahnarzt M. Bergmann (Gdanſka 68) erlitt ge⸗ 
ſtern plötzlich einen Schlaganfall, dem er erlag, ohne die 
Beſinnung wiedererlangt zu haben. Die Hilfe der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft blieb ergebnislos. (Wid) 

Blutige Auseinanderſetzung. 

Die Zgierzkaſtraße, in der Nähe des Baluter Ringes, 
war geſtern gegen? Uhr abends der Schauplatz eines bluti⸗ 
gen Verbrechens. Dort wurde während einer Prügelei der 
25 jährige Stanislaw Jarzenbek, wohnhaft Zgierska 21, 
von einigen ſeiner Kollegen mit dem Meſſer angegriffen 
und in der Bauchgegend ſchwer verletzt. Wie wir erfahren, 
fit Jarzenbek erſt vor einigen Tagen aus dem Gefängnis 
entlaßen worden. Der Schwerverletzte mußte von der 
Rettungsbereitſchaft nach dem Spital gebracht werden, 
während die Täter verhaftet wurden (Bid) 
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Lodzer Volkszeitung. 


Wer durch Radio 


1 Stimmungsvolle Weihnachten 


Gute ſolide 
Herrenſtoffe für jeden Zweck i 
Damenſtoffe für Mäntel u. Koſtüme 
Wollene Kleiderſtoffe ; 
empfiehlt zu mäßigen Preiſen 


Spezialität 


Leonhardtſche Waren 


Ka 


Dr. 


Albert Mazur 


med. 
Facharzt für Hals-, Nasen- und ‚Ohrenleiden Stima a Spraab 
störungen 8 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


Eingang auch durch Petrikanerstr 46 Tel. 66:81 
+Sprechstunden von 11%, bie 19 und 3 bis 3 


Von einem Hunde angefallen. CS 

In dem Karolewer Walde wurde vorgeſtern 
hüter Wladyslaw Filipſki von einem Hunde angefallen und 
erheblich gebiſſen. Nachdem ſich Filißſki des Hundes er⸗ 
wehrt hatte, ſchoß er ihn nieder. (p) 


Unfall bei der Arbeit. * 

In den Autowerkſtätten in der Kopernika 58 wurde 
der 29 Jahre alte Alfons Polak beim Andrehen eines Mo⸗ 
tors ſo heftig von der Kurbel am Arm getroffen, daß er 
ernſte Verletzungen davontrug. Die Rettungsbereitſchaft 
erteilte ihm die erſte Hilfe. (p) 


Unſer Weihnachts Preisrätſel. 
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haben will, beſuche zechtzeitig 


die Fir ma 
O 


Kaz. Rathe, Ingenieur 
Lodz, Narutowicza 18. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Muſikinſtrumentenhandlung „Symphonſa“, Lodz, 
Konſtantynowſkaſtraße 30, die ſeit 1905 exiſtiert, hat es 
verſtanden, durch ſolide Geſchäftsgrundſätze und zuvorkom⸗ 
mende Bedienung ſich das volle Vertrauen aller Käufer⸗ 
ſchichten zu ſichern. Neben der Muſikhandlung beſteht eine 
leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt, die von einem erſt⸗ 
klaſſigen Meiſter geleitet wird. Die Handlung unterhält 
ein reiches Lager beſter und renommierkeſter Perlophon⸗ 
apparate, Platten und ſämtlicher Muſikinſtrumente. Ihren 
Kunden räumt die Firma bei Käufen bereitwilligſt bequeme 
Ratenzahlungen ein. 


— 


Gründung einer deutſchen Abteilung des 
Text larbeite verbandes in Alexandrow 


Die Organiſierung der deutſchen Textilarbeiter und 
⸗arbeiterinnen hat in Alexandrow ſtarke Fortſchritte ge: 
macht, ſo daß eine deutſche Abteilung des Verbandes der 
Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie gegründet 
wurde. Nach einem ausfürlichen Referat des Abg. E. Zerbe 
über den Kampf der Textilarbeiterſchaft um beſſere Arbeits⸗ 
und Lohnbedingungen wurde zur Wahl des Vorſtandes der 
Abteilung in Alexandrow geſchritten. Gewählt wurden: 
Vorſitzender: Maſchke Gerhard, ſtellv. Vorſitzender: Ziebert 
Heinrich, Schriftführer: Patzer Edmund, ſtellv. Schrift⸗ 
führer: Rempel Oskar, Kaſſierer: Hentſchke Paul, ſtellv. 
Kaſſierer: Koch Theodor, Beiſitzende: Freſcher Pauline. 
In die Reviſionskommiſſion wurden berufen: Krüger 
Alfred als Vorſitzender, ſowie Eiſenak Adolf und Hentſch 
Oswald. Als ſtellvertretendes Mitglied der Reviſionskom⸗ 
miſſion wurde Marie Hergt gewählt. Die Abteilung zählt 
104 Mitglieder. 


Autobuskataſtrophe in Chojny. 

Geſtern ereignete ſich in Chojny eine Kataſtrophe, der 
ein Autobus, der zwiſchen Lodz und Petrikau verkehrt, er⸗ 
lag. Der Autobus wurde von einem gewiſſen Maciej 
Bienka geführt, der ſich in angeheitertem Zuſtande befand. 


Neben ihm ſaßen zwei Frauen, mit denen er ſich unterhielt, 
ohne dabei beſonders auf den Weg zu achten. Als ihm ein 


Straßenbahnwagen der Linie Nr. 11 enkgegenkam, wollte 
er dieſem ausweichen. Er machte aber zu ſpät eine allzu⸗ 
ſcharfe Wendung und fuhr mit dem Wagen gegen den Stra⸗ 
ßengraben und einen elektriſchen Leitungsmaſt. Der An⸗ 
prall war ſo heftig, daß der Leitungsmaſt umgeworfen und 
die Autoinſaſſen auf die Straße geworfen wurden. Alle 
Inſaſſen wurden erheblich verletzt, ſo daß die Rettungs⸗ 
bereitſchaft gerufen werden mußte, die ihnen Hilfe erteilte. 
Der Chauffeur wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 


Wie alljährlich veröffentlicht die „Lodzer Volkszeitung“ 
auch in dieſem Jahre ein Weihnachts⸗Preisrätſel. Als 
Preiſe ſind eine Reihe von ſchönen und nützlichen Gegen⸗ 
ſtänden ausgeſetzt worden, die nach Einſendung der richti⸗ 
öſungen an die Rätſlelöſer verloſt werden. Die 
Löſungen müſſen ſpäteſtens bis Freitag in unſerer Ge⸗ 
ſchäftsſtelle abgeliefert ſein, worauf am Sonntag die 
Namen der Rätſellöſer ſowie der glücklichen Gewinner in 
der Zeitung veröffentlicht werden. Die Gewinne, die noch 
im Laufe der Woche bekanntgegeben werden, ſind alsdann 
am Montag abzuholen. 

Die Bedeutung der Wörter des nebenan ſtehenden 
Kreuzworträtſels: 


Wagerecht: 1. Feſt, 6. männl. Vorname, 10. Nahrungs⸗ 
mittel[Mehrz.), 12. Strom, 14. männl. Vorname, 15. Fiſch⸗ 
erzeugnis, 18. Frucht, 19. ſpan. Artikel, 20. Gegenteil von 
hungrig, 22. gleichbedeutend mit früher, 24. Nebenfluß der 
Donau, 26. gefrorenes Waſſer, 27. Bindewort, 28. Frucht, 
30. Sohn des Adam, 32. Affiche, 33. weibl. Vorname, 
35 wie 18, 36 (fünf Buchſtaben) Himmelskörper, vom 
ſechſten Felde ein neues Wort: Aſtate. 
Senkrecht: 1. Geſichtsteil, 2. Bezeichnung, 3. zerriebenes 
Geſtein, 4. Weihnatsbaum, 5. Geſichtsfarbe, 7. Gattung 
8. elektr. Einheit, 9. geometr Figur, 11. perſ. Fürwort, 
13. perſ. Fürwort, 16. Rotwild, 17. engl. Bier, 20. Tunke, 
21. Getränk, 22. baltiſcher Staat, 23, Europäer, 24. weibl. 
Vorname, 25. Vertiefung, 29. Getreideart, 31. Raubtier, 
34. Eingang, 35 wie 16. 


u 


Ueberſahren. 

An der Ecke Petrikauer und Przejazd wollte der 61 
Jahre alte Roman Borowin, Cmentarna 1, die Straße 
überqueren, er gab jedoch nicht acht und geriet unter die 
Räder eines Autos. Er trug jo ſchwere Verletzungen da: 
von, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen werden mußte, 
die ihn nach Hauſe brachte. (p) 

Sine Ka ertelmilfion neue Staatsbürger. 

Nach amtlichen zahlenmäßigen Nachweiſen wurden 
in Polen im 1. Halbjahr 1928 hundertundfünfzig Ehen ge⸗ 
ſchſoſſen. Todesfälle wurden notiert 259 503 an der Zahl, 
lebende Geburten 488 000, die Differenz erweiſt, daß Po⸗ 
len rund 288 000, in Worten: zweihundertachtundachtzig 
tauſend neue Staatsbürger zählt! — Das ſoll uns Frank⸗ 
reich nachmachen. 

Wer macht die Teuerung? 


Die polniſche Regierung beabſichtigt die Eiſen⸗ 


Lodzer Boltzgeitung. 


Nr. 348 


Laut Projekt ſoll die Erhöhung ab 1. Februar 1929 rechts⸗ 
kräftig werden. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Epſtein, Petrikauer 225; M. Vartoszewfki, Petri⸗ 
kauer 95; M. Rojenblum, Cegielniana 12; Gorfeins Nachf., 
Wschodnia 54; J. Koprowſki, e 15. (p) 


Splendid. „Zirkus Wolfſon.“ Die geſtrige 
Premiere des „Zirkus Wolfſon“ war für 15 Lodzer Kino⸗ 
publikum eine große Attraktion. Vom erſten bis zum letzten 
Augenblick hielt die feſſelnde, ſenſationelle, von einer Reihe 
von ſprühenden und bewegten Szenen raſch fließende Fabel 
die Aufmerkſamkeit des bis auf den letzten Platz gefüllten 
Zuſchauerraumes in Spannung. Die Handlung läuft 
außergewöhnlich raſch und intereſſant und die unzerreiß⸗ 
bare Kette ſtändiger Komplikationen und Hinderinſſe, 
denen die entzückende Helena Allan ausgeſetzt iſt, gibt viele 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Männerchor Lodz⸗Süd. Sonntag, den 16. Dezember, um 
10 Uhr vormittags, findet in der Bednarskaſtraße 10 nach 
langer Pauſe die erſte Geſangſtunde unter der Leitung des 


neuen Dirigenten jtatt. Es wird um pünktliches und zahl⸗ 


reiches Erſcheinen gebeten. Sympathiler und Freunde find 
willkommen. 


Deu ſcher Sozial. Junger dbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Achtung, Rote Fallen. Sonntag, den 
16. Dezember, nachmittags 5 Uhr, findet im Barteilotal, 
Petrikauerſtraße 109, eine Zuſammenkunft der Roten Falken 
ſtatt. Bitte pünktlich zu erſcheinen. 

In Alexandrom findet am Sonntag, den 16. Dezember, 
nachmittags 5 Uhr im Parteilokal ein ichtbildervortrag für 
Kinder ſtatt. Set werden luſtige Wilhelm⸗Buſch⸗ und 
Märchenbilder. Alle Kinder ſind dazu eingeladen. 


bahntarife für Perſonenzüge zu erhöhen. 
iſt nicht E, E und ſchwankt zwiſchen 3—20 Prozent. 


Auf Raten 


Es werden keinetlel erlel P 3 ozente hinzuzerec hinzu; erechnet! u 


Raten 


ſeres W twermirg! ede: B 


und Gattin unferrs ner 


ſtorbenen Ehiernnftan: 8 


des Frau 


halle Britt Baer 


7 


hat uns tief getroffen. Ihr Andenken wird 8 
in uns immer fortichen, 


der Vorſtand. 


Die Herren Mitglieder, aklid und gan, werden. 
erſucht, an der heute um 1.80 nachm vom 


Trauer 


Haufe, Pe zefasdnraße 25, aus ſtaltfindenden Beer 
digung, vollzählig und unbedingt pünktlich teil 


zunehmen. 


Für den Winter 


deck en Sie gut und vo teilhalt Ihres 
Bedarf au Herren, Damen⸗ und 
ee 


L ER Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 


Lodz, Siuwnaltr. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anvertzauten Stoffen oun Dip und gut pallend 
b ausgefäärt. 


Eine 
| N. Stupe, Mangel 
m em ege Rem In D 4474 
-en „ 
H. SAURER | ve, e 
te, Haar- u, Seſchlechts⸗ Singer: 
Dr. med. ll, approb, en Hin - 5 70 Nähmaschine 
Nunbchiruraie, Zahnheilkunde, Quarzlampın, diathermie 
ktunſtliche Zähne. (Sirchten, bösartige Be» | fü: Sweaters zu verkau 
ſchwillſte, Rerbaleiden,) | fen. Zamenhofa 24, W. | 
Betritanes Straße Nr. 6 Empfängt 6 —9 Uhr abends, Kanicki, 


ek A 


e 2 


N 8 


Sara 
2002 Giowna 56 
Tel. 72.04. 


Die Erhöhung 


8 und gegen bar empfiehlt 
Kiehengefe nge ö 
der N 
St. Teinitatis Gem. E 
Das Dabinfcheiden un Kë x 


Gemütsbewegungen. Der Film 


für Damen 


Herren Stoff: 


Herren 


525222 
Rehenſchtrme u. 1 bertnöpfer 7 
IN Da kaufen 


gute, billige, 

von den bescheiden 

um mitt 
zdglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKHa 2, Tel. 43-08. 


Crosse Auswahl verschiedener Metallbett. 
stellen, Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Die Schweißerei „Rekord“ 
Leopold Tahler, Gliumna 36, Tel 50 42, 
macht hiermit feiner geſch Ruudfhaft bekannt, daß für den 


Stadtteil Sg, Engel ötraße 8; eine Abteilung 
der Ehweißerei gett" eröffnet wurde. 


In der Sluwaa 36 verbleibt die Schw: Berti wie bisher, 


* * 
Seidenweberlinnen) 
pr ſofert geſucht. Ad ſſe zu erfohten in te 
Geſsäftsſtelle deſes Blattes. 3444 


Mietsri 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicifskiej) 


d Od iv do 57 g udnia 1923 


Dia dorostych poczatek seansöw o godz. 18.451 2' 
w soboty i w vie dziele o godz. 16.45, 16.45 1 21 


KSIAZE KRWI 
(Monsieur Beaucaire), 
Dramat w IN te Wr ieh gtsenech 


BEBE DANIELS i RUDOLF VALENTINO. 


Die mfodziezy i doros sch pocz sennsöw og 13 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 15 


Zdobywey oceanu 
Damat a IN ata h podug on Zeie DEN ISONA 
CLI FTA Wrol:ch gte en ch: Willem Boyd i Eli. 


nor F ir 
Nastepny programm: „SZALENCY“, 


Audyeje radjofoniczne W poczek kins codz. do g. 22 


170. 1—60, I1I—30 gr 
125. 11—20, 1110 gr 


TOP! 


Ceny miejse dla dorosiych 


0 e e miodzieiy 28. 1 


Dr. med. 


weiſt ein ungeheures 
Tempo noch nie geſehener Senſationen auf. 


10 11 ons Zloty Garderoben S iden oam 


wö ich entlich Stevppoͤecken nu 


und Kinder u. inder u. Schuhwerk 


großer 


eigener Ausarbeitung empfiehlt 


Nawror 0 


dm. BO, Tel 35 74. 


` 
b 


in großer Aus wahl ſowie Spiele 
Sen Ve e ECK. 
zu den niedrigften Breijen. ! 

Wachſel werden auch angenommen. 


| FREE Rover, Puppen 


empfiehlt 


H. Lenga 


Zielona 15. 
En 


Billigſte Quelle 


Konkarrenzp ele 
Schneeſchuhe, Galoſchen, 
Hite, Mutzen und erſchie⸗ 

de e Ga gtert:mpre 


C. 
Borzeiger pret Coupon 
erhalt ein Paar Schnee 
ſchuhe um 1 ZU billiger 
Bitte ausſchneiden! 


mp Coupon 


Achtung! Schneeiierii u 
Galojbenrip raturen mit- 
tels Elektrovulkaniſatlon 


G Cwajghaft 


Rigowita 1 e 
Ein 
Winter Gei 
Hırrenrmantel 
und 2 getragene Anzüge 
fofort zu verkonſen. Kos: 
ctuszko Allee 93, W 8 
EE EE 
Doktor 


Im 


Teglielniaua 25 
Tel. 2a 


Spezialarzt fü‘ Haut und 
venetiſche Krankheſten Blut- 
und Harnanalyie Elec 


teraple Heilung miı Quarz 


lampen 
Empfängt täglich von 8 
bis 10, 12—2 und 4-8 
Sonn und Feiertags von 
Für Frauen von 4—5 
(befondere Wartezimmer 


* 


72 


Garderoben 


in in großer Aus wahl. — Zugängliche Preifel 


wan E érëiorer Armin Are 


; Den: 


Achtung! 


Haben 
Ste ſchon 
Knder 
Wäſche 

2 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Petrikauer 148, 


Buchbinder⸗ 
lehrling 


kann ſich in der Buchbin · 
detei Zielona 27 melden. 


—elbbcnbi e 


Buchbind d 
EI DE AL, Off ue| 
Buchbinder on die 
"rn one nerpebitio‘ 
Fuchs Bovtomife E0 


Dr. Helle: 


Spezialurzt für Sant 
und Weichlechts krank. 
heiten 


N wrot 2 


Tel. 79 89 
zurückgekehrt. 
Empfang: 
don 1—? und 4—8 abends, 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bie 5 Uhr nachm 
Dar Unkemittelte 

Sellenkaitepreile 


Heransgrozız Eudwig 


„Prasa" edz, Bentz aner 101 


P,6zernilow 


Mschodnia⸗Stroße 
Front, 1. Stock — Tel. 7128 


MAGAZYN R e 
WARSZAWSKI 


Konſtantiner 12 Inh Z-N jman 
Weerlſtat! am pletze! — Nehme an 
Beſlellu⸗gen aus eigenem Material 


Fräulein 


oder Frau zu einem Rinde 
im Alter von 10 Monaten 
wie auch Tür die Wirtſche t 
gelucht Zu melden Killn⸗ 
ſtiego 5 beim Wirt. 


Schöne 
Kinder⸗ 


bekleidung bekommen Sie 
nur bei 


J Frimer, 
RBiatistomila 148. 
Knaben Anzüge aus gutem 


Material und befter Aus⸗ 
führung von 14 31. an. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe uns repariere, auch 
ganz zerfallen. inte 
firumnienbaner J. Hohne, 
Rissandramfta 64 


F eee 


Es | 
ſteht 


feſt 


daß 
die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 


Thoater· und er 


Städtisches Theater 


Hnteradbm. Kupiec 


Wenecki”; ebenes „Sekretarka Pana Prezesa“ 


Kammertbühne: 


Mstrz 
Tesir Popularny: 
u. abends 


And aben e 
Apollo: 
Capitol: 

Casino: 


Heu e 


Konstancja slusznie postepuje? ; 


Czy 
abends 


nag m * 


Heute u morgen (nas m. 

Jojne Firulkes“ 

Theater im Sasle Gever! 

Droga do piekla“. 

„Groß: tablju nd 
„Donaufürſtin“ 

"Die Piimaballerins Nikolaus Il“ 


Heute nochm. 


Corso: „Da Grab des U bet nnten Soldaten“ 
Czarv: „Die Noche der N la ten“ 


Grand Kino: 
Luna: „Nai Lu“ 


Odeon u. Wodewil: 
„Das Les der Gefallenen“ 
3 kus Wol'ſon“ 


Palace: 
Sple did: 


Die Hüter der Unſchu d“ 


Mein F eund Hanz“ 


Kino Oswlatowe: „Ksiaie krwi“ 


— E — 


SAIL Am 1 


Magistrat m. Lodzi — Wydziat Podatkowy — niniejszem podaje do wiadomosci, Ze w dniu 27 grudnia 
rh miedzy godz. 9-tq rano a 4-tq po poludniu odbeda sie przymusowe licytacje ruchomosci u nizej wymienio- 
och osöb za niewplacone podatki: 


vn 


F ³˙ Jm ̃ͤÄO -a en A. Cer a nn 


ssowe licylacie 


1. Zandberg J., Piotrkowska 161, biurko, 10, 32. Sawicki A., Aleksandrowska 20, meble. 63. Gebort E,, Drewnowska 12, meble. 8 96. Pomor W., 28 p. Str, Kan. 12, sze fa. 
par $niegowcöw, r „133, Srybnik J., Zawadzka 40, meble 64. Glowifiski H., 55 21, 85 97. Rzezak Sa, Aleksandryjska 24, meble, 

2. Augustin Ludwig, Konstaatynowska 120/182, 34. Szulezewski B., Brzezifiska 14, 30 par bu- 66. Goldberg Ch., Drewnowska 21, meble. 98, Rozenberg M., Brzezifiska 33, meble. 
meble töw. 67. Karpiäski a 5 D SR 99. Rozenblum Ch, Cmentarna E 

3. Apfeibaum Ch., Zakatna 19, meble. 33, Ulrichs N., Zielona 3, meble, 68. Kopp ., Gdafiska 2, meble. 100, Rozental J., Cinentarna 1, meble. 

4. Buchwald P., Potudniowa 18, meble. 36. SE 14, maszyna do | 6%. Kon M. Drewnowska A meble. 101, Rozner K., Cmentarna As, szafa. 

5. Baum G., Zakatna 35, meble. Ve V De Dan Ve E 102. Raisteld D, Cmentarna 3/a, kredens. 

6. Berman J., Kiliiskiego, mebie, . D. N.-Cegielniz „ ele die gg, age ER 104. Rawski Sz., Drewnowska 42, meble. 

7. Borzykowski J, Brzeziöska, 19, meble s 1 d Keeler Se 12. Koslowski D. Drewnowska 21, meble. 105, . J., 28 p Strz. Kan. 3, meble. 

8. Bocian Sz, Konstantynowska 18, meble. 39. Zerykier L Zaadaka 36 e 73. Krol A, Drewnowska 21, meble, ö 106. Rudnicki L., 28 p. Str. Kan. 12, meb 

8. Bilow O., Franciszkaiska 55, meble, 40. Aptekarz W., Dolna 12, meble CCC . Sal W.., Aleksandrowska 132 de. 
Bi ki T., Zgierska 77, 3 worki maki ee Alpha tröw soku, 107. Salomon, Wa f 4 

INT E GE ra 41. B k Alck 1 108, Silberstein M Aleksandryjska 24, 

11 Oraſhorn Ab., Glöw Borowska S., Aleksandrowska 6, meble. Ze Kaftal A., 28 p. Strz, Kan. 3, meble, 8 be" inska 46, me. 

) ‚ Giöwna. 61, tremo. 42. B Ki J., E n 1 bl 5 109. Skurczyfiski W. Brreziüska 46, 
12. Absum S., Traugutta 12 stéet 3. Buzyn J. C ent 2 . 5 = e een e /2Bip, SH: Kan 2, mehle, 110. Szczygielski M. Brzeziäska 64, Joar W 
1 er SR Konstantynowska 18, meble. Siren * ee a] 1 . 78. 1 E., 28 p. Strz. Kan. 15, kre- ö sklepie, 
GE S 5 E 5 Se „Str. Ski 8 p S 

3 „ Zawadzka 1, 3 pary e 45. Chmielewski J., Aleksandrowska 66, meble:| 79. Tabscbinekt Ketter, mehle; 112. Sztajnhorn B., Drewnowska 9, meble 

15, Hengieltraub At. Zawadzka 36, toaletka. Er) SE erer eg 18, mee 80. Lazuchiewicz M, Brzezinska 53, Meble, 114 ES Eesebuer meble 

16. Hanower I., Stare Rynek 2, meble, « Cylich M., Cmentarna An, meble. * 81. Lipszycowa R., 28 p. Strz. Kan. 15, meble. ` 2 7 a 7 

17, Jakubowicz N., awd 3. 12 staliköw. 48. Cale i Tempelhof, Cymera 12/14, 150 mtr.] 82. Lichtensztein Ju ae 22, meble, 115. Szlecki D, Drewnowska 21, kredens, 

18. Kleinlerer I., Wölczafska 2, towar w skle- welöuru, 83, Leszez B., Zachodnia 22, meble, 117. Tatarka F., Drewnowska 11, meble. 
pie. 49. Cukier I, Drewnowska 17, meble. 84. Munzer W. Aleksandrowska 77, meble. 118. Tolubus B, Drewnowska 11, meble. 

19. Klepfisz J., Zakatna 19, meble. 50. Elsner G., Balucki Rynek 10, meble. 85. Milich R., Aleksandryjska 24, kredens. 119, Utanski F., Brzezinska 40, meble. 

20. Koiton A., Zakatna 1, meble. 51. Eike:Rejnold, Brzeziäska 49, meble. 86. Milich F., Brrezinska 36/38, garderoba. 120. Ulrichs M. Piotrkowska 97, 2 bilardy. 

21. Kornbrot Ss, Cesieluiana 33, 10 stoliköw. 52, Fangrad J., Brzezigska. 49, meble. 87. Mehlszpeis Z., Kamienna 7, szafa. 121. Ulrichs M., Piotrkowska 45, urzadzenie cut) 

22. Kalis E., Aleksandrowska 113, szafa. 53, Flancbaum N., Dolna 14, meble. 88. Niedzwiedz J., Cmentarna 3/a, szafa, bierg. 

23. Kusmirek W., Jana 11, meble, 54. Fogiel E, Drewnowska 9, kredens. 89. Naftulewiez T., Drewnowska 4, szafa. 122. Wajnberg J. Cmentärna 3/a, meble. 

24. Szmerel Lewi, Zawadzka 20, meble. 55, Fidler W., Drewnowska 56, meble, 90. Nusbaum P., Drewnowska 9, meble. = J 5 E mehl 

25. Mi ka e 8 E 5 Nai 8 123. Wygodzki D. Drewnowska 5, meble. 

„ Michrowski Ch., Zakatna 17, meble, 85. Flato I. A., 28 p. Strz. Kan. 15, szafa, 91. Najman Ch., Drewnowska 17, maszyna do 124. Wolkowicz M., Drewnowska 42, meble. 
2. Olszanecka L., Zawadzka 12, kredens. 57. Farber J., 28 p Sitz. Kan 15, szafa. szycia, E Wolkow H. Strz Kan 3 Srtepis⸗ 
27, Nözycki St., Zeromsklego 58, zegar. 88. Lasman F., Zielony Ronck 6, meble. 92. Nitenberg B. Drewnowska 42, meble, 125. Wi ONE? A ka 36 desar stolacy. 
28. Roth M., Zawadzka 23, mebie, 59, Frenkiel K., Konstantynowska 68, meble. 93, Obreska F., Cmentarna 1, meble. 126, inograd A., Zaw er 2.90, ix 
29. Rozenblum D., Kielma 6, meble. 60. Fisz J., N.+-Cegielniana 18, zegar. 94. Przewiarower J Drewnowska 11, zegar |127. Zaks N., Aleksandryjska 20, meble. 

30. Stepien R, Cmentarna J, zegar. 61 Fisz J., Cegielniana 36, meble, dafiski. 128, Zoladz A., Aleksandryiska 22, meble. 
31. Szterenfeld N., Cegielniana 12, meble. 62. Gross I., Drewnowska 11, meble, 95, Pais B., Drewnowska 21, meble. 129. Zelichowski L, Drewnowska 26, gaideroba, 
u . CH * D 1 : ? 29 
W domm 28 grudnia miedzy godz. Dia ronn a Am po pofudniu: 
130 Ast A., Abramowskiego 16, meble. 145. B-cia Goldlust Al. Kosciuszki 32, maszyna 159. Perel B., Al. Kosciuszki 31, meble. 176. Grzelaczyk St. Dabrowska 18, meble. 
131. Bornsztajn J., Al. Koseiuszki 1, garderoba. do pisania, 160. Pelta A., Aleksandıyjska 17, 2 szafy. 177. Henisch K. Kiliäskiego 130, meble. 
132. Blisko Ss, Pomorska 4, meble; 147, Kolasinska D. Abramowskiego 7, meble, |161. Rogolitska A,, Abramowskiego 15, meble. 178. Kleinman M., Pafıska 36, meble. 
133. Bachärjer M., Narutowieza 38, zegar. 148. Kinzler R., Gdafiska 80, meble. 162. Rodal R., Al. Kosciuszki 31, szafa. 179. Merczynski D., 6-g0 Sierpnia 35, maszyna 
Er „ te 149, Kowalerynski A., Narutowieza 31, meble. 163. Stein L., Al. Kosciuszki 26, meble. do steig, S ; 
136. Eosztein 5 Kier E S 150. Lazinska Z., Abramowskiego 7, meble. 165. Szklarczyk Judka, Al Kosciuszki 31, dwie 180. Pistkowski F., Piotrkowska 89, 15 parasolis 
137. Edelman M. Al, Kosciuszki 26 chf, 151. Leszner Ss, Abramowskiego 37, maszyna Sale, 10 lasek. 3 
138. Freilich B AI Koseiuszki 26, mebl do szycia R K Jug 166. Stoss J., Dabrowska 25, meble, 181. Rybowski Sz. Kiliäskiego 163, meble. 
Yale 8 EE enn 152. 1 éi SR S d 168. Warszawiak N., Al Kosciuszki 29, meble, 182. Rybowski Sz., Kiliiskiego 163, szafa, ` 
139, Frenkiel J., Al. Koseiuszki 32, pianino, 2, Lewkowicz S., Al. Kosciuszki 21, meble, 169. Weinberg Ch. AL. Dabrowska 38, szafa 3. Spodenkie wier A., Piotrkowska 150, bie- 
140. Frenkel S., Al, Kosciuszki 32, meble. 153. Lewkowiez L Al. Kosoiuszki 29, meble, * 5 GN 8 183. Spodenkiewieæ Au #1 V 
141. Fogel F., Dabrowska 24, meble. 154, Lichtenstein T., Piotrkowska 286, 10 piecy- 170. Witkind U., Narutowicza 17, meble, lizna. V VE E 
142, Frenkiel D. Gdanska 28, meble, _.. köw zelaznych. 171. Zonenszain I, Abramowskiego 17, meble.|184. Szyfer M.. Piotrkowska 187, chustki w 
143. Görkiewiez J., Abramowskiego 3, meble 1155. Miks A., Abramowskiego 9, meble, 172. Zapedowska K., Ab:amowskiego 26, meble. niane, , : 51 
towar w sklepie, 156, Michalec R., Dabrowska 39, szafa i worek 173. Zylbersztain N., Al Kosciuszki 1, meble. 185. Szattan I. M., Kiliäskiego 60, mebie, bl 
144. Gasiorowski W., Abramowskiego 39, 10 par faryny. 174. Birnewajg J., Narutowicza 49, kredens, 186, Szlezyngier M. J., WE dee Br SA Ae 
butöw. 157. Prokopiak A., Abramowskiefo 7, szafa; 175. Chorowski M., Panska 30, meble, towary |187. Futerman J., Piotrkowska 54, ywany. 
145 158, sposyweze. E Se eh 188. Weber Sz., Rzgowska 74, meble. 


. Ganclerz J., Abramowskiego 40, meble, 


ET ET LEE U A 


Przetarg. 


Magistrat m. Eodzi oglasza pisemny publiczny przetarg na 
dostarczenie na Polesie Konstantynowskie w Eodzi” zadolowanie 
i zlasowanie 2000 mtr. ciasta wapiennego dla wykoriczenia budu- 


acej sie Kolonji Mieszkaniowej. 


Oferty in minus od sumy 21. 41.00 za m.“ ciasta wapien- 
nego z wapna kieleckiego, Kadzielnia, Brynica, Borochowieckiego 
lub Sulejowskiego, nalezy skladec w Wydziale Budownictwa Ma- 
gistratu m. Eodzi, Plac Wolnosci M 14, pokai 41 do dnia 21 gru” 
dnia 1928 roku do godziny 12-ej'w poludnie wW kopertach zalako- 
wanych pieczecia firmowa 2 napisem „Oferta na dostarczenie 
i zlasowanie wapna do budowy Kolonji na Polesiu Konstan- 
tynowskiem“, Do okerty nalezy dolaczy& dowöd zlozenia 
wadjum do dyspozytu Magistratu m, Eodzi w wysokosci 3° ofero- 
wanej sumy w gotöwce. { 

Oferty, nie odpowiadajace warunkom przetargu. lub ztozone 
po terminie, nie beda rozpatrywane. 

Oferty beta otwarte dnia 21 (dwudziestego pierwszego) 
grudnia 1928 roku, o godzine 13-ej W Magistracie Plac Wolnosci 
NS 14 poköj W 45 i w ciagu nastepnych 3-ch dni Magistrat rozstrzy- 
gnie, kto z ubiegajacych sie utrzymal sie na przetargu, poczem 
ziozone wadja bed& niezwlocznie,zwröcone oferentom, ktörzy sie 
nie utrzymali na przetargu, wadjum zas oferenta, ktöry utrzymal sie 
pozostanie w Magistracie jako zabezpieczenie wykonania przyjetego 
przezen w ofercie zobowigzania, g ‘ 

Informacje dotyczäce warunköw technicznych i termindw 
wykonania udzielane beds zainteresowanym w Oddziale Architek- 
tycznym Wydzialu Budownictwa od dnia 17 do dnia 20 grudnia 
1928 roku, w godzinach urzedowych. 
Ed, dnia 15 grudnia 1928 roku. 


— nun —— — —— 


Ptasznik J., Al. Kosciuszki 26, szafa. 


Warnung! DEIETAETEHITFTEIERE| 


den verehrten Rauchern frei zur Warnung miigete ln, daß im Verkauf zehl 
reiche wertlo e Nachahmungen der bekannten u patent Algarettenhülen 


„Dwuwatkl“ 


erschienen find Um beim Einlanf von zigaretten hülſen geſundͤheſteſchädliche 
Falſiſteate zu vermeiden, iſt anf unfere Fabrſtewarke „Sokst zu achten 
eg * 77 ei zu 
Hülſenfabrik „Soköl“ M.kuanarttag.panelaut ` 
Wa ſchau, L aan jop N 108 
Niederlage in Lodz. Stenkewſcz⸗ Streß! 50. Tel 23 39. 


A TA e ee ee 


E SEHEN 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Sie 
Ditumanen, Schlaf⸗ 
ba ke, Tapczıne Ma; 
freien Stühle, Tiſche. 
G oje Auswahl ſtets «uf 
Lager Solide Arbeit Bitte 
zu beſichtigen Kein Kauf 
zwang 


Tapezierer 
A, BRZEZINKI, 
Zielona 39. 


Trampenbiadeng mit 
Linie 17. 


3 
Hünſtige Bedingungen. 


Metallbettſtellen, Kinder 
wagen, Polſtermatratzen 
Kinderbett Matratzen ſowh 
Ma raten „Patent“ nach 
sl für Holzbettſtellen 
Waſchtiſche und Wring 
maſchinen am billigiten im 


Jabrikslatzer 
„DOBROPOL", Lodz 
Vetrikauer 78, im Hole 


Zähne 
kUnftliche, Wald und Pia 
tin⸗Kronen, Solsbrücken. 
Zahnbehandlung u Plom 
teten, ſchmerzloſes Zahn 

ziehen. 
Empfangs ttunden ununter ⸗ 
brochen von 9 Ups bü 
bis 8 Uh abends 


Hrilgahliuun meitalte: 
sahnärstiinestablnett 


TONDOWSRA 


51 Stute 5 
"gieppon 74:98, 


ECC ˙ AA TTT 


Grösste Strumpffabrik Südamerikas 


sucht für baldigen Antritt 


1 Nadelrichter für Cottonmaschinen. 

1 Spulmeister mit Erfahrungen in Seide und Kunstseide. 

1 Spinnereiobermcister für Baumwollspinnerei (4000 Spindeln) 
um diese weiter auszubauen, mit besonderen Kenntnissen von Kämm- 
maschinen. 5 

1 Färber meister mit langjähriger Plazis im Färben yon Flor, Seide 
und Kunstseide. 

1 Dir»Ktrice zur selbständigen Leitung einer Trikothemdenfabrikavi ın 
von etwa 00-40 Dt. täglich 
Nur zuve lässige Bewerber wollen ihre Ufferten mit Bild, Zeugnis- 

abschriften, Lebenslauf und Gehaltsansfrüchen einsenden an di: 


Sociedade Industria e Commercio Limitada 
Caixa postal Ne. 225, 
Porto Alegre — Rio Grande do Sul — Brasilien. 


N. B. Tächtige Steumpfwirker für Cottonmsschinen 33 güe,—54 „ge., 
die jedoch aut eigene Rechnung fahr-n, finden jede tzeit lohnende beschäf- 


tigung, 
Ans wahl, zu „ant 


Pelzwaren vu... 


„„ zu ätglichen E? en e 8 len 


Gebr. F. u J. Pietruszka 


2 Zielonas fr. 2 165 Peiritauer Ste. 165 
Telephon 42:38. Telephon 75:17, 


Ach ung! Kütſctnerwerkſtalt an Ort und Stell. 
eng EELER en 
bie letzte Sa 
Er it! 
Neuheit! 


Winterſaiſon 


Grohe Auswahl pbamen⸗ Herren⸗Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preislage 


Berkauf gegen Abzahlung ohne Preisaxufihler 
bie größte und bekennteſte Firmo am Orte 


„WVICO DA“ Petrikauer 238. 


Reelle Bedienung! S . Reelle Bedienung! 


ıltalen beſitzen wir keine. 


D 
nn — ` 
- 


Aller Brit n 4 


LR 
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Lodzer Volkszeikung. Nr. 348 


1 


DE 2 DE BC DB CR DD DD DE a a DD CR 


DEUTSCHES 
MÄDCHEN-GYMNASIUM 


ZU LODZ, 


RR 


Freude men follen müffen Sie nur ei h 


Optiker Fr „ holen! 


Am Donnerstag, den 20. Dezember, in der Aula 


DU Da Det DL DOC Dt Du DE DD DD DD DO DD I DD DD a Da DD 


UA DU Da DD De Dat DE Dt a DR a DD DD DD DD Di DD DD DD DD DD DO 


N 
Brillen 
Pincenez Märchenspiel RT Sien Ee Reigen von 
Wee 3 | Beginn 7½ Uhr abends. 
Vergrößerungsgläſer S Karten zu 4, De e 5 in der 
3 A eee eee 


Plat: Burn 


Muſik erfreut des Menſchen Herz 
darum kommen Sie noch heute 


e 22 


UV 


ZA 


Dunkelkammer am Pfahe. 


Zeiß⸗Gläfer — 
Taſchenmeſſer, Scheren, Taſchen⸗ oto: A arate 
lampen, The moflaſchen, Raſier⸗ 1 gue 31. 27.— e 
meſſer, Kompaſſe, Naſierapparate, s 31. 900.— & und figein Sie ſich einen Weft ür den Welhnachtstiſch. 

eet": a, Pholo⸗Zub 5 ‚Blatter von x Pathephon von 88.— 30% an 
ee e Barlophon Koffer nur 115 — 309 
„ Schatulle mit Haube „ 145-175 3 ol. 
Violinen, Mandolinen, Guitarren in großer Aus wahl: 
10000 Platten am Lager. 3451 


Billige aber ri Drei! Bequeme Fahlungebedingungen 


e EE ee un rr mmm 


ä — —E—E EEE 


“technische Werkstätten 
| RAD J AUDIOFON 


Gegründet Petritauer ee 71. Telephon 


1898. 72 67. 


AR, ir Be Müller u Albert Bartosz 


empfiehlt in bester und solidester Ausführung 


Radio-ApparateuNetzanschlussgeräte 


| ac au! 


V Seesen 


eigener Fabrikate sowie sämtliche Teile, 


Damen-Mäntel 
Elegante Kleider 


Yorkaufsstelle: Petrikauer 166 Frontoeschäft 


Pelz-Mäntel | Fabrik u. Kontor Anna-Str. 29. ‚Tel. 57-70 
1 r 1 
N 
D 
Herren-Ulster 


Anzüge, Hosen 
Kinder-Gar. oben 


Sé 
Pviamas 
Schlafröcke 
Da ıen-Wäsche ` 2 - dëi 
1 SPIEGELFABRIK „GLASSCHLEIFEREI ERS IR) a 1 
Ké @ ALFRED TESCHNER g ` 
SUR Lodz JULIUSZ 20 
Julius Rosner, Lodz 3 | ECKE NAWROISIR.A TEL 40 6 
` Peirikauer Strasse 98 u; 164 
9 SE 

ar As om Du zu Beamten SS 

ah Fe Te | Manne oder Bräuti De der Braut 18 

— Kar Fr Ee eine gan no; = ji. ame |) "E RE (E 
: uffriſchen ber ® 

& / KL KL KL) 
Lodz, en Straße 161 2 || mu ‚PolskiKurjerKrawiecki ess |» 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen e Bronistaw Brzozewski, es 
, SA ui 2 2 Lodz, Zeromfſklego 99, Tel 60 99 

Porzellan Glas Emaille 2 übernimmt ſämtliche ins Schneiderſach ſchlagende 2 
Tafelſer v ce : Waſchgarnituren a ei ere Cen pap Es es er | ee | 
Koffeeſervice Küche ngarnituren 2 e GE 115 en S 
Dbfige: nituren Aluminium 8 Chemiſche Wäſcherel und Fä berei, Entfernung ſämtlicher Flecke E 


ſowie Ausführung aller Pelzarbeiten Reelle u pünktliche Ausfüßzrung 
1 nicht an den Karneval! 3452 


F 


Große Au wahl in Fayence, Majolika, Alabaſter . Tarrakotta. 


. 
ON e — 
25 


1 
5 
anne 


348 


Piotrkowſka 79 


im Hofe. 


Sie 


Kauft 


Streichſertige Delfarben 


im allen Nuancen 


In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Malers 


farben 
Ta Leinälfirnis, Terpentin, 


Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Rarofpähne 
empfichtt 
bie Farbwarenhandlung 


Rudolf Noesner, Lodz 


Wulczauſta 129. Telephon 82:84 


Zum Chriſt ind! 5 
Uhr 


kauft man nur in der Firma t 


Eine 
gute 


Lodz, Petrikaner 100 
gegen Bar und auf Raten 


Es werden ſäntliche Uhr und 
Juwe i rre pataturen ausgeführt 
Solide und auf Verlangen 
schnelle Bedienung. 


Filialen beſitze ich keine. 


t 


Bar 


= 
Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und | 
Nähkurſe 


und Modelllerung von Damen» und Kindergarde⸗ 


robe ſowie Wäſche, vom Kultus miniſterlum befätigt 


„JOZEFINY“ 


Exiſtiert vom Jahre 1892, 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zuch 
diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichne 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es au 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretiſch und praktiſch Den Abſoldenten ber 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtell 
Für Zugereiſte iſt Unterkunft vorhanden. Einſchrei⸗ 

bungen werden täglich getätigt, | 


Petrikauer 168, 
Bei den Kurſen erjtllajfige Schneiderwerkſtatt. | 


JAN CHMIEL. 


Loder Volksgeikung. 


lohnt ich Ju 
D. LENGA zui äise 


Petrikauer Me. 6 Telephon 23-92 und in bar 


Gegen bar und 


von 5 Zl. 
ſofort! Odziez Polska Petrifauer⸗Str. 39 ſpäter! 


empfiehlt 


Weihnachtsgeschenke 


in jeder Preislage - Kristall, Neu- 
silber, Kunstporzellan, Kelims — 


bei M. SIEGELBERG 


Piotrkowska 45, Tel. 12-44, 


| 


Bekanntmachung. Nach Vergößerung meines 


1 Seren Friſeurateliers : 


A Herren⸗ 
in der Pezeiazd⸗ Straße 14, Tel. 79.99 


welches nach den neuzeltigſten baten ſchen Anforderungen eingerichtet 
iſt und durch erfitlaffige damen⸗ u. Herren ⸗ Fachkräfte geführt wird, 


H 

K 

N "bé, Kaziemierz’’ & Sue Bestenung! 
Weihnachtsgeſchenke! 

1 Platten in großer Auswahl 

ww S 

Pathephone, a, "isnelainen sam 

=> KoKoszko aBorysiewicz,6-gu Sierpnin3. 

Warum 


ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter Ser 
KI 


8 


\ 


Das 


Pianogeſchäft 


Ernst Oelhac 


(L vra) apezans und Stühle 


wurde nach der 3 in feinſter 

. D ` 

Petrikauer Straße 154 ||| gin m beristigen, ohne 
(feüher Petrikauer 82) übertragen. Kaufzwang! 


Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 31. an, 
ohne Wreisanſſchlag, 
wie bei Barzahlung, 
Matrazen haben können! 


Empſtehlt: Tapezlerer B. Weiß 
Pianos, Flügel und Harmo⸗ beachten Sie genau bie 
niums Adrells: 


© * 
Sienkiewieza 18, 


zu den günſtigſten Zahlungs bedingungen. „ 


U:bernimmt auch Trans porte u Rer 
paraturen. 


e von Spezialärzten 
Heilan stalt und 5 Kabinett 
Ketrikaner 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22:89 

(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 
spfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 
10 Ahe früh bis 7 Uhr abends. 


Impfungen gegen Dozen, Analyfen (Harn, Blut — an] 
Syphilis —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Verbände, 


. Konfulkation 3 Jl. ort 


bettſtellen, Wache an 5 
Wringmaſchinen am billig: 
ben im Fabrikslager 
„Dobropol 
Lodz, Petrikauer 78, imHoſe. 


und Eingriffe 

nach Verabredung. Elekteiſche Bäder, Quarziampenbeftrah- 

lung, Elekteifieren, Aoentgen. Künſtliche Zähne, Kronen, 
geidene rd Platin⸗Brücken. 

An Sonne und Zodi  gednet bis 2 Uhr nachm. 


88 nn —— mm em 
= S- e S CR N 2 3 — 1 


Ou Raten Damen⸗ und Herren⸗Mäntel, 
wöchentlich ab empfiehlt Herrenanzüge und Smokings 


ee 


Auch Saſas, Ehlalbünte, |. 


Großer Weihnachtsverfauf! 


Damen- u. Herren-Mäntel, Herren-Anzüge 


Huf Raten ab 
5 31. wöchentl. 


Polska Samopomoc Wlökiennicza Piotrfomſta 79 


überzeugen! 


erſtblaſſige Damen-, Herren- u. Kinder konfektion 


fowie verſchiedene Saiſon⸗Seiden 


bezahlt 


Radio⸗ 
Abonnenten! 


Vernichtet nicht ausgebrannie Lampen! Vernichtet 
nicht ausgebrannte Batterien! Vernichtet nicht alte 
Hörer! Beim Einkauf von Batterien rechnen wir 
tür alte verbrauchte 3l 3. Beim Einkauf von Vom: 
pen rechnen wir für abgebrannin 21 1.50. Das 
Magnetlſieten von Hörern und Lautſprechern koſtet 
90 Groſchen Achtung: Wir haben den neueſten Typ 
vom 3 lamp Empfängern zu 31.150, 4 lamp Emp 
fängern zu Zl. 200, für alle Wellenlängen, ſelektiv 
und weitreichend, herausgegeben. e 


Radio⸗Splendid 


Petrikauer Straße 61 


(im Hofe,) 
BILDERBÜCHER 
Jugendschriften 
Gesangbücher 

— Kalender 
L  Jüeraumte site | | 
ur: er 

e bittet der ® 
2 a. 
8 1 ug 
Wi 
= Weihnachismand ` 
2 nur in der 8. 
2 
* Buch · und di 

Kunsthandlung 

Lan. Nikel 

NAWROT MW 2 

zu kaufen. — Spezialwerk- 


statt für Bildereinrahmungen. 


Sibſt Du auch oft und vielerlei, 
Ein gutes Buch Tei ſtets dabel! 
Große 


Aus wahl in Geſchenkbüchern 


finden Sle in der Buchhandlung 


G. E. Ruppert, Lodz, Gluwna 21 


Telephon 25-65, 3419 


Heilanstalt 
der Spezialärzte 
für veneriſche Kras heiten 
Tawadska 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Ahr. 


Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut und Stublganganalyſen auf Syphilis und Tripper 


Konſultatton mit Urologen und Neurologen, 
Dicht⸗Heilkabinett. Kosmetische Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen 


Beratung 3 Zlotg. 


Be Te re 


4 


. 7 r * d * 


8 Lud zer Volklggei kung. 


przeZywszy lat 68. 


Wyprowadzenie zwiok z mieszkania na cmentarz starozakonnych nastapi w ponie- 
dziatek o godzinie 12 w poludnie, o Cem zawiadamiaja krewnych, przyjaciöl i znajomych 
pograzeni w glebokim smutku 


Zona, synowie, synowe i rodzina. 


2 Heute und folgende Tage! Heute 15 folgende Tage! 


N Das erſchütternde erotiſche Lebens: ‘€ 
MN drama der neueſten Produktion „Sickus Wolffon 


Mächtige Epopöe menſchlic er Leidenſchaften: Liebe, Mech und Haß, de verzweifelte Kampf einer Mutter um ihr von einem Schimpanſen auf einen 
d hohen mehr töck gen Sc ornſtein entführtes Kind. — Ein Fm, welcher in dromatiſcher H nicht Zcingoiiëen bat. 


In den Hauptrollen! Helene Allan, die derzeitige ſchönſte Frau Europas, ſewie der berühmte Domenico Gambino. 


o Vortreffliche Zirkus! : Blendende Ballett ! „ Dieſer Film hat nicht in mit dem vor Jahren 
N un Déiere GEET een Bemerkung: ak Véi Elm SE Kee gleichen Titel. ` 
A 


Muſkilluſtration unter Leitung A. Gy wnowſki. Heute und morgen Beginn um 12 Uhr mittags. Bis 3 Uhr ſämtliche Plätze zu 50 Gr. u. 1 l. 
F ER ENE EE EE 


>. ve uns folgende Tage: U jere berühm e als Mar n Lon in ihrer neues 
N E eg Sr die re d A humorvolle LYA MARA ſten und beſten Darſt Hung 
96 Ein ſchillerndes . aus 


grant un. 
1 Regie von Friedrich Zelnſck. 


Großes Symphonieorcheſter unter Lellung v von Th. Ryder. 


Beginn der Vorführungen um 4 Uhr nachm. Sonnabends u. Sonntags 12 Uhr mittags, der letzten 10 Uhr abends. 
"reife der Plätze zur 1. Vorführung ab 1 Zl., Sor ne bends u S nntags von 12—3 alle Plätze zu 50 Gr. und 1 Zloty. 


Die genialſten 1 1 in ihrer neueſten 
Premiere! SÉ Komiler der Welt Pa und Pa achon Kreation: 


„Die Büter der Unſchuld' 


Sonnabende, en eg Se Witz, Lachſalven, ‚una ählige Abenteuer a Occheſter unter Leitung R. Kantor 


a arlophone mit Garantie; ‚Symphonia‘;.30 


ge A R t 
latten e A uf Q en: 2 Bemerkung; Die Miiglieder der Genoſſenſckaft „Odziezowka“ ethalten die N 
Ge ——* 2 


gegen Afſignate. 


rr 


Beiblatt zur Nr. 348 


Der Sturz der Bankbojaren 
in Rumänien. 


Wenn auch noch die genauen Zahlen fehlen, ſteht das 
Bild des neuen rumäniſchen Parlaments doch nach den 
bisherigen Ergebniſſen bereits feſt. Die Liſte der Regie⸗ 
rungspartei, auf der auch die Sozialdemokraten, die Sie⸗ 
benbürgener Sachſen, die Zioniſten aus dem neuen Reich 
und ein Teil der magyariſchen Partei kandidierten, hat, 
wie vorauszusehen, einen überwältigenden Sieg errungen. 
Die Liberalen, die vier Fünftel der e, Moi in der ver⸗ 
floſſenen Kammer beſaßen, werden nur mik einem Dutzend 
Abgeordneten in dem neuen Parlament erſcheinen. Die 
vereinigte Gruppe Jorga⸗Averescu dürfte einige Vertreter 
durchgebracht haben. Die liberale Parlamentsmehrheit 
liegt gänzlich zertrümmert am Boden, und der Bauernfüh⸗ 
rer Man iu kann heute mit vollem Recht jagen, daß Ru⸗ 
mänien in ſeinem Lager ſteht. Auf wie lange, und was er 
mit dieſer Mehrhei nun ausrichten wirds iſt natürlich eine 
andre Frage — aber man kann nicht überſehen, daß für 
Rumänien eine große Stunde gekommen iſt, daß die ganze 
innere Politik der Balkanſtaaten von dem parmentariſchen 
Umſturz in Rumänien ſehr ſtark beeinflußt werden kann, 
wenn, ja, wenn Kei N a 

Würde man einen Staat nach der Häufigkeit der 
Volksbefragungen auf ſeine parlamentariſche und demokra⸗ 
tiſche Einſtellung prüfen, jo gehört Rumänien gewiß zu den 
Staaten, in denen die Staatspolitik und die Regierung, 
dem äußeren Schein nach im engſten Kontakt mit den Maſ⸗ 
ſen gewirkt hat. Seit 1919 gab es in Rumänien nicht we⸗ 
niger als ſechs allgemeine Parlamentswahlen, deren 
ſeltſame Ergebniſſe als Lehre für das Maniu⸗Lager dienen 
ſollten. Die Liberalen hatten bei den Wahlen im Fahre 
1920 insgeſamt ſechzehn Mandate erhalten, bei den Wah⸗ 
len im Jahre 1922 zweihundertſechzig; nach vier Jahren 
liberaler Herrſchaft, als ſie die Macht freiwillig an die 
Volkspartei des Generals Avereseu abgaben, kehrten fie 
mit vierzehn Mandaten in das Parlamen zurück. Das 
war im Mai 1926. Nach einem Jahre machten ſie einen 
Staatsſtreich, löſten das Parlament auf und zogen mit 
dreihundertſechzehn Abgeordneten in die Kammer ein — 
um jetzt wieder auf ein Dutzend Abgeordnete herabgedrückt 
zu werden. Allerdings gaben ſie bei den vorangegangenen 
Wahlen ihre parlamentariſche Machtſtellung an Averescu 
ab, der ja nur ihr Strohmann und Platzhalter war, wäh⸗ 
rend ſie jetzt von einem grundſätzlichen Gegner ihrer Poli⸗ 
tik beſiegt wurden. Aber dieſe beiſpielloſen Wandlungen 
zeigen trotzdem ſehr deutlich, daß ihre Macht nicht auf dem 
Stimmzettel, ſondern auf ihren außerparlamenta⸗ 
riſchen Machtmitteln aufgebaut war: auf der 
Beherrſchung der Induſtrie und der Banken, auf dem Hof, 
auf der Korruption in der Verwaltung und auf ihren Ver⸗ 
bindungen in der Armee und in der Diplomatie, Nur 
durch ein zielbewußtes, die Energien der Volksmaſſen 
wachhaltendes und ihre Bedürfniſſe wirklich befriedigendes 
Wirlen können dieſe Machtmittel der Bankbojaren gebro⸗ 
chen werden. In den letzten Tagen des Wahlkampfes or⸗ 
ganiſierten die Liberalen einen Sturz der rumäniſchen 
Währung, und es iſt mit großer Sicherheit zu erwarten, 
daß ſie aus ihren finanziellen Hochburgen hervor auch wei⸗ 
ter die Währungsſchlacht gegen das Manin⸗Lager 
führen werden. Die Nationalbank insbeſondere iſt eine 


gefährliche feindliche Feſtung in den Händen der Libera- der Deutſche wird alles bezahlen! 


Karriere 
Roman von Olga Wohlbrück. 
(28, Fortſetzu g.) 


Es war der letzte glückliche, ſorgenloſe Abend des alten 
Herrn geweſen. — > 
Chriſtel bemerkte, wie er allmählich nachdenklich wurde 
und die Briefe aus der Reſidenz mit leiſem Kopfſchütteln zu 
leſen begann. Einmal vergoß er ſogar einige Tränen und 
jagte zu feinen zwei Freunden: 
„Claire hat die Stimme verlorne.“ 
An dem Abend krank man keinen Punſch, und die Kar⸗ 
ten wurden wie zornig auf den Tiſch geſchlagen, daß es laut 
llatſchte. 
Dann vergingen ein paar Monate. ö 
Und abermals kam ein Brief aus der Reſidenz. Chriſtel 
legte in letzter Zeit einen ſolchen Brief ſtets mit bangem Her⸗ 
zen in bie Hände ihres alten Herrn. Manchmal drehte fie 
ihn hin und her und ſchwankte, ob ſie ihn nicht doch lieber 
nach Tiſch dem alten Herrn übergeben ſollte, aber wenn er 
he mit ſeinen ſcharfen Augen anſah und fragte: „Kein Brief 
da?“ fo wagte fie denſelben doch nicht zu verheimlichen bis 
„ſpäter“ Sie lieferte ihn dann mit leiſem Seufzer aus. 
So auch diesmal. f 
Baumgart lächelte. 0 
„Na, na, Chriſtel — bei jungen Leuten gibt es nun ein⸗ 
mal von Zeit zu Zeit einen kleinen Krieg, das Dot nichts 
Schlmmes zu bedeuten. Kenne das aus Erfahrung!“ 
Aber ſein Hand zitterte doch, als er das Kuvert öffnete. 
Ehriſtel war nicht fortgegangen — ihr „ſchwante“ nichts 
Gutes. 
Und richtig, kaum hatte er das kurze Billett mit den Au⸗ 
en durchflugen, da griff er nach feinem Halſe, als ob ihm 
r Atem fehle, Dann ſagte er möglichſt ruhig: 
„Chriſtel, die unge Frau kommt zu uns auf Beſuch, mit⸗ 
E dem Meinen Wurm. Richte raſch das grüne Zimmer 
n 
„Jawohl!“ ſagte Chriſtel und ging langſam aus der 
Stube. ) 
Eine frohe Urſache hatte dieſer unvorbereitete, in weni⸗ 


Lodzer 


Volkszeitung 

len. Der Verwaltungsrat hat der Regierung Bratianu 
zur Deckung des in die Milliarden gehenden Abganges im 
Staatshaushalt eine Anleihe bewilligt, er hat aber dieſe 
Abmachung der Regierung Maniu gegenüber gekündigt: 
wohl ein Wink mit dem Zaunpfahl, daß die von den Wäh⸗ 


lern beſiegten und von der Volksſtimmung aus der Macht 
verjagten Liberalen den Widerſtand nicht aufgegeben 


haben 8 NE 
Die Lage erinnert in mancher Beziehung, wenn auch 
Rumänien nicht Frankreich iſt, an den Wahlſieg Herriots 
im Jahre 1924, der ſchließlich Poincare und die alte Reak⸗ 
tion wieder zur Macht brachte. In allen Staaten hat die 
Währungskriſe die demokratiſchen Parteien geſchwächt und 
die Stabiliſterung der Währung die Parteien der Reaktion 
zur Macht gebracht: dies iſt eine der feſtſtehenden Erfah⸗ 
rungen der Nachkriegszeit. Es wird einer außerordentli⸗ 
chen Geſchicklichkeit und großer politiſcher Staatskunſt be⸗ 
dürfen, wenn die Dinge in Rumänien einen andern Weg 
gehen ſollen. Dieſe Währung ⸗Schlacht ſteht der Maniu⸗ 
Regierung noch bevor: der Kampf zwiſchen dem Finanzka⸗ 
pital und der bäuerlich⸗kleinbürgerlichen Demokratie wird 
Rumänien nicht erſpart werden. Aber ſopiel haben dieſe 
Wahlen doch mit außerordentlicher Klarheit gezeigt, daß 
die Liberalen und ihre Verbündeten gar, keine Rücken⸗ 
deckung bei den Maſſen haben, daß ihre bei den vorletzten 
Wahlen erzielten 1707000 Stimmen erpreßt und erſchwin⸗ 
delt waren und daß ſich die überwältigende Mehrheit der 
rumäniſchen Wähler den Parteien der Demokratie ange⸗ 
ſchloſſen haben. Nur ein Staatsſtreich der Armee, der 
Banken und der Bureaukratie könnte dem rumäniſchen 
Volke wieder das Joch der Bankbojaren aufzwingen. 


In dem immer reaktionärer werdenden Europa iſt 
der Sturz der ſchmutzigen und gewalttätigen rumäniſchen 
Bburgeviſie gewiß ein erfreuliches Zeichen, und wenn der 
Sieg mit Beſonnenheit und Energie ausgenützt und aus⸗ 
gebaut wird, ſo kann er einen Wendepunkt in der oſteuro⸗ 
päiſchen Entwicklung bedeuten. 


* 


+ * 


Noch ein Finanzſkandal ie ais, 

Die Seuſation der Millionenbetrügereien rund um 
die „Gazette du Franc“ iſt noch nicht vorüber und ſchon 
hat Paris einen neuen, womöglich noch aufſehenerregende⸗ 
ren Finanzſkandal, in deſſen Mittelpunkt der geweſene Fi⸗ 
nanzminiſter und bekannte reaktionäre Politiker Klotz 
ſteht. Vor einigen Tagen tauchten Nachrichten auf, daß 
Klotz an „nervöſer Depreſſion“ leide und in einer Heilan⸗ 


ſtalt für Geiſteskranke untergebracht worden ſei; er wurde 
aber ſehr bald wieder in Paris geſehen. Man munkelt 


bon Rennwetten, übermäßigen Geldausgaben und Schul⸗ 
den. Alsbald verdichteten ſich die Gerüchte zu der Beſchul⸗ 


digung, daß Klotz teils ungedeckte, teils gefälſchte Schecks 


ausgegeben habe. 

Mit Klotz bricht wieder eine Säule der franzöſiſchen 
nationaliſtiſchen Reaktion in dem Sumpf der kapitaliſti⸗ 
ſchen Finanzkorruption zufammen. Klotz war Finanzmini⸗ 
ſter im Miniſterium Clemenceau, das den Sieg im Welt⸗ 
krieg errang und den Frieden diktierte. Er iſt der Ur⸗ 
heber der finanziellen Beſtimmungen 
von Verſailles mit allen ihren Ungeheuerlichkeit⸗ 
ten. Von ihm ſtammt das Wort: „Le boche payera“ — 


gen Zeilen angekündigte Beſuch nicht. Herr und Dienerin 
verſtanden ſich ohne Worte! 8 £ 
Elaire wollte mit dem Kinde bloß auf einige Zeit kom⸗ 
men, um ſich zu erholen! hieß es in dem knappen Brieſchen. 
Als Claire am anderen Ahend, das kleine Ding im Arm, 
die Wagenſtufen herabſtieg und ſich Baumgart, unbekümmert 


‚um die Menſchen, auf dem Perron laut ſchluchzend an den 


Hals warf, da wußte er, daß ſie nicht bloß auf einige Tage 
gekommen, um ſich zu erholen, ſondern auf immer, um Ruhe 
und Vergeſſen zu finden. f 
Chriſtel hatte ihr möglichſtes aufgeboten, um Claires 
Zimmer wohnlich und gemütlich zu geſtalten. In der Ecke 
ſtand ein Kinderbettchen mit weißen Mullvorhängen, die 
durch blaue Bänder zuſammengehalten waren; auf dem Tiſch 
brannte kine Lampe mit rotem Schirm, am warmen Ofen 
Hand ein Schankelſtuhl mit einem Fell darüber. Das Kin⸗ 
derbettchen und das Fell waren eigens gekauft worden. 
Und als Claire in das Zimmer trat, geleitet von ihrem 


Vater, der mit behutſamer Zärtlichkeit Edith auf dem Arme 


hielt, da reichte ſie der alten, treuen Dienerin ihres Vaters 
die Hand und ſagte: f 


„Sie haben mich gut bei meinem alten Papa vertreten. 


Aus der Art, wie Sie mein Zimmer ausgeſchmückt, ſehe ich, 
wie gut es mein Vater bei Ihnen hat.“ b 
„Ach und wie gut ſoll es nun erſt die kleineEdith 
Criſtel gerührt. 

Claire nickte dankbar. 4 
„Ja, das Kind bedarf der Liebe!“ ſagte ſie leiſe. 
Der alte Baumgart hatte auch jetzt noch nach acht Jah⸗ 
ren den Tonfall im Ohr, mit dem fie dieſe Worte ſpräch. 

Welche Anklage lag in dieſem Tone! 

Während Chriſtel ſich mit dem Kinde zu ſchaffen machte 
„Laß ſie nur, das verſteht ſie ſehr gut“, hatte der alte 
Baumgart geſagt. S 

— und dann das Abendbrot herrichtete, blieben Vater 
und Tochter allein. Er wollte immer noch nicht glauben, 
daß alles vorbei ſei, daß es Parker wirklich ernſt mit der 
Scheidung war. N 

Er nahm ihn in Schutz: 

„Er iſt kein ſchlechter Meuſch 
du ihn nicht verſtanden.“ 

„Es liegt nicht an mir“ antwortete Claire 


haben!“ 


rie 


— 
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Die Gefälligkeit der Großbanken. 


Die kommuniſtiſche „Humanite“ behauptet, daß die 
gefälſchten und ungedeckten Schecks des ehemaligen Finanz⸗ 
miniſters Klotz bereits vor etwa drei Wochen in der größ⸗ 
ten franzöſiſchen Bank, dem Credit Lyonais, aufgetaucht 
ſeien. Die Direktion habe Dé mit den Leitungen der übri⸗ 
gen Pariſer Großbanken ſowie mit der Regierung in Ver 
bindung geſetzt, da es in Frankreich üblich ſei, daß die füh⸗ 
renden Finanzinſtitute gegenüber politiſchen Perſönlichkei⸗ 
ten, die ſich in Geldverlegenheiten befinden, das weiteſte 
Entgegenkommen zeigen, und ſo hätten auch in dieſem 
Falle die Finanzmagnaten die Regierung informiert, daß 
ſie bereit wären, den drohenden Skandal zu vertuſchen und 
die ungedeckten Schecks im Betrag von etwa 400 000 St. 
unter Generalunkoſten zu buchen, H 


I 
das heißt den Verluſt 
ſelbſt zu tragen, natürlich auf Koſten ihrer Einleger und 
Klienten und gegen gewiſſechegenleiſtungen der Regierung, 
die es ihrerſeits an Gefälligkeit gegen die Banken nicht 
fehlen läßt. 

Klotz hat heute ſein Mandat als Senator niedergelegt. 
Inzwiſchen ſollen nicht weniger als 17 Anzeigen gegen ihn 
eingelaufen ſein. 

Um die Einleitung des Verfahrens nicht durch irgend⸗ 
welche Zwiſchenfälle zu verhindern, hat der Polizeipräfekt 
von Paris die Internierung des früheren Finanzminiſters 
in der Irrenanſtalt von Suresnes bei Paris angeordnet. 
Dieſe Maßnahme iſt darauf zurückzuführen, daß Klotz das 
Sanatorium von Malmaiſon am Dienstag abend wieder 
verlaſſen und ſich in ſeine Pariſer Wohnung begeben hatte. 


So 
KA 


wo er einen Selbſtmordverſuch unternommen has 
ben ſoll. Nur durch das Eingreifen eines feiner Freunde 
ſoll er daran gehindert worden ſein. 


Muſſolini in paſſender Geſellſchaſt. 


Bei der Hausdurchſuchung in den Baulichkeiten der 
„Gazette du Franc“ wurden mit den Bildern andrer Per⸗ 
ſönlichkeiten zuſammen zwei Photographien von Muſſolini 
aufgefunden, die die eigenhändige Widmung des italieni⸗ 
ſchen Diktators trugen und die auf eine beſonders herzliche 
Beziehung zwiſchen den Börſenräubern und dem Diktator 
ſchließen laſſen. Das ee Jild trägt die Unterſchrift: 
„Der Gazette du Fran“ als Zeichen meiner beſonderen 
Sympathie. Muſſolini.“; das andre: „Meinem Freund 
Lazar Bloch. Muſſolinj.“ Die Unterſuchung wird ſich 
auch auf die Tatſache ausdehnen, mit welchen Gegenleiſtun⸗ 
gen das Schwindelblatt die beſondereWertſchätzung Muſſo⸗ 
linis verdiente. 


2 i 
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Die NantirerNegieriing erkennt alle 
Schulden an Japan an. 


Tokio, 15. Dezember. Wie gemeldet wird, über⸗ 
mittelte der chineſiſche Geſchäftsträger der japaniſchen Re⸗ 
gierung eine Note der Nankinger Regierung, in welcher die 
Anerkennung aller alten Schulden Chinas an Japan durch 
di eNankinger Regierung ausgeſprochen wird. Unter den 
anerkannten Anleihen befindet ſich auch die bekannte An⸗ 
leihe Niſthara, welche im Jahre 1926 zu ſehr ungünſtigen 
Bedingungen aufgenommen wurde und bisher von der 
Nankinger Regierung nicht anerkannt wurde. 


Er brauſte auf. 

„Nicht an dir, nicht an ihm 
Himmel!“ N 

„Vielleicht war eine Frau im Spiel, bei Künſtlern ni 
ſeltenes “ . 

D nein! Gewiß nicht ...“ 

Sie hatte ihm nicht einmal etwas zu verzeihen. 
„Ja, dann “ i 

Der alte ließ traurig den Kopf ſinken. 

Chriſtel meldete, daß angerichtet ſei. 

Und Vater und Tochter ſetzten ſich an den runden Tiſch 
unter die Hängelampe, wie früher. Und ganz wie früher, 
ganz mechaniſch, ſchnitt Claire das Brot und fragte, bloß der 
Form halber, wie ſie es ſonſt als junges Mädchen immer 
getan: 

„Ganz dünn, Papa, nicht wahr?“ 

Am folgenden Tag erſchienen der Doktor „von nebenan“ 
und der Major außer Dienſten, um „die ſchöne Frau“ zu be⸗ 
grüßen und „das kleine Fräulein“. 

Und dann — dann kamen lange, öde Monate. 

Claire weinte viel und er, der alte Baumgart, der ſich 
jo auf feine Ruhe gefreut, ſchrieb endlos lange Briefe, in 
denen er ſeinen Schwiogerſohn zur Raiſon bringen wollte. 
Er bekam verzwickte Schreiben von Advokaten, aus denen er 

gar nicht klug werden konnte — und ſchließlich kühle, 382 
Zeilen einer wildfremden Frau, die ihm das Recht aby; 
für das Glück ſeiner Tochter zu kämpfen. Sie ſagte fei 
das legale Recht Ihrer Tochter 


„ ja an wem denn, potz 


chts 


ta 
E, 


„aber er wußte ſehr gut, 
daß es ſich nicht um das juridiſche Recht, ſondern n das 
Glück handle. 

Er wußte, daß Claire ihren Mann noch immer liebte. er 
wußte, daß ſie ihrem Kinde den Vater zu erholten hoffte, und 
darum wollte er nicht nachgaben, wollte nin, daß Elotee in 
die Scheidung willige, obe! "e ſelbſt oe, beſchwot, einne 
Schwierigkeiten mehr zu erheben und den Singen ren auf 
zu laſſen. ; 

„Sjehſt du denn nicht ein, daß er dich vpforf am 
reichen Deiraf willen“, fragte er ingeimmig. „ 150 
dein Charakter nicht zu dem jeinigen Faßt, mencht 

Scheidung, nein, bloß um heiraten zu können, iter Leiter 
kommen in feiner Karriere..“ 
Claire nahm ihn bei der Hand und fragte Leib; 


inter 
. Wel 

er bie 
su 


Was der Fskus bewirken kann. 
Von Karl Heinrich Schultz. 

Die Leſer erinnern ſich noch eines Artikels von Robert 
G. Heinrich, in dem in ausführlicher Weiſe beſchrieben wird, 
wie manche Herren in Polen ſich Doktortitel aus Amerila bes 
zogen haben, ohne dabei irgendeine geiſtige Leiſtung voll⸗ 
bracht zu haben, da beſtimmte „Lehranſtalten“ in Amerita 
für die Verleihung des Titels keine Vorbildung, ſondern nur 
Geld verlangt haben. 

Ganz aäynlich treibt es der polniſche Steuerfiskus. Er 
verleiht fur Geld zwar keine Doktortitel, dafür aber die Be⸗ 
fugnis zur Erteilung von Rechtshilfe. Jedem, der dafür 
zahlt. Man braucht beileibe keinen Beweis erbringen, daß 
man von Rechtskunde etwas verſteht, daß man eine Vorbil⸗ 
dung oder eine Praxis genoſſen hat, die die Fähigkeit verleiht, 
wirkliche Rechtshilſe zu erteilen. ir 

Der polniſche Fiskus betrachtet die Erteilung von Rechts⸗ 
hilfe als „Branche“ — wie etwa die Baumwollbranche oder 
die Metallbranche oder einen Gemüſeladen oder einen Ziga⸗ 
rettenverkauf. Rechtshilfe iſt beim polniſchen Fiskus ein 
Handelsartikel, genau jo wie Brot, Likör, Filzpantoffeln, Bril⸗ 
lanten, Dachpappe, Büſtenhalter, Stecknadeln, Möbel oder 
Abfälle. Man braucht dazu keine Vorbildung, keine Kennt⸗ 
niſſe, keine Praxis. Man brauch dazu nur Geld, um einen 
Handelsgewerbeſchein dritter Kategorie bezahlen zu können. 
Dann kann man ein „Bureau für Geſuche und Rechtsrat⸗ 
ſchläge“ eröffnen. 

So lautet die „geſetzliche“ Vorſchrift. 

Somit beruht die Erwerbung der Befugnis zur Erteilung 
von Rechtsratſchlägen in Polen auf ähnlicher Grundlage, wie 
die Erwerbung der Befugnis zur Führung von Doktortiteln 
in Amerika. 

Ich weiß nun nicht, was jene weiſen Männer, die dieſe 
Beſtimmung ſchufen, ſich dabei gedacht haben. Keinem Zwei⸗ 
fel unterliegt es für mich, daß ſie ſich eine ſchwere Verfehlung 
gegen das Volk haben zuſchulden kommen laſſen. Denn auf 
ſolche Weiſe kann jeder, der die 117 Zloty für den Gewerbe⸗ 
ſchein beſitzt, das Recht erlangen, ſeine Mitmenſchen in wei⸗ 
teſtgehender Weiſe auszubeuten, indem er ihnen „Ratſchtäge“ 
erteilt, die, wenn ſie befolgt werden, oft kataſtrophale Folgen 
haben können. Das ſchafft ein weites Feld der Betäligung 
unter der Bevölkerung für die allerwinkeligſten „Advokaten“, 
die ihre Praxis ungeſcheut ausüben dürfen, weil fie — 117 
Zloty bezahlt haben. Und natürlich die damit verbundene 
Fumſaßſteuer vom Handel“. 

So etwas regt zum Nachdenken an. 

Im Jahre 1919 hatte das damalige „Präsidium der 
Staatspolizei“ (das ſpäter in ein Regierungskommiſſariat 
und jetzt in eine Stadtſtaroſtei umgewandelt wurde) an alle 

diejenigen, die Rechtsbeihilfebureaus führten oder ſich um 
deren Führung bewarben, die Aufforderung erlaſſen, ihre 
Qualifikation zur Führung ſolcher Bureaus nachzuweiſen. 

Dabei verlangte man: einen Bildungsgang pon minde⸗ 
ſtens ſechs Klaſſen einer Mittelſchule (früher: Einjähriges) 
ſowie eine fünfjährige Praxis als Beamter bei einer Gerichts⸗ 
oder Verwaltungsbehörde oder als Bureaubeamter eines 
Rechtsanwalts. Das waren die Forderungen, von deren Er⸗ 
füllung man die Rechtsratſchläge abhängig machte. 

Soviel mir bekannt, hat man damals auch jene Befähi⸗ 
gungsnachweiſe eingereicht (d. h. ſeitens derjenigen, die die 
Qualifikation beſaßen). Dann wurde die Sache einfach fallen 
gelaſſen — ohne Sang und Klang, ohne beſondere Mittei⸗ 
lung und Bekanntmachung. Warum? das wiſſen auch nur 
weiſe Männer an den grünen Tiſchen. 

Ein paar Jahre behalf man ſich damit, daß man keine 
neuen Konzeſſionen erteilte, jedoch den beſtehenden Rechts⸗ 
hilfsbureaus ſtillſchweigend die Genehmigung weiter erteilte. 

Bis es eines ſchönen Tages hieß: wer einen Handels⸗ 
ſchein bezahlt, kann ein, Rechtshilfsbureau eröffnen. 

Soll man hier warnen? Das iſt nicht leicht, denn es 
gibt wirklich Rechtskundige unter den Bureauinhabern. Doch 
es wäre eine ſchwierige Aufgabe, hier die Spreu von dem 
Weizen zu ſondern. Meines Erachtens müßte das Syſtem 
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der Genehmigung wieder eingeführt werden, wie es im Jahre 
1919 beabſichtigt war. Erſt dieſe Genehmigung, die eine 
Qualifikation in ſich ſchließt, müßte die Berechtigung zu 
Führung eines Rechshilfsbureaus herbeiführen. 

Es iſt wahrhaftig ein trauriges Zeichen, wenn man be⸗ 


denkt, daß eine ſcheinbare Klugheit und Erfahrung durch die 


Bezahlung einer Steuer ſoll erworben werden können. 
Wann wird dieſer behördliche Unſinn äbgeſchafft? 


Ter Oakel aus Amerika. 


Ein in Amerika erſcheinendes polniſches Blatt hat 
einen Artikel veröffentlicht, der ſchon durch ſeine Ueber⸗ 


| 


ſchrift in die Augen fällt: „Es iſt Zeit, mit der polniſchen 


Bettelei aufzuhören!“ Der Verfaſſer des Artikels fordert 
entſchieden, der alten Heimat die weitere finan⸗ 
stelle Hilfe zu verſagen. 

„Wir geben nicht mehr! Es lohnt ſich zu helfen; doch 
nur denjenigen, die mit dem Groſchen umzugehen ver⸗ 
ſtehen, die ſeinen Wert kennen, die den von uns ſchwer 
verdienten Groſchen nicht verſchwenden.“ 


Der Onkel aus Amerika behauptet alſo, daß man in 
Polen über die Verhältniſſe lebt, er behauptet, daß hier 


die Verſchwendung zuhauſe iſt, daß man planlos baut, 
daß hier z. B. während eine Wohnungsnot beſteht, Luxus⸗ 


bauten aufgeführt, Denkmäler gebaut, Millionen für Feſt⸗ 


lichkeiten ausgegeben werden uſw. 
Die Rzeczpoſpolita“, der wir dieſen Auszug entneh⸗ 
men, verſieht dieſen Artikel mit folgendem Kommentar: 
„So ſchreih eine Zeitung unſerer 


mit dem Groſchen für das Vaterland gekargt haben. Die 
Stimme dieſes Blattes iſt zweifellos der Ausdruck der 
Ueberzeugung der breiteſten Maſſen unſerer Emigranten, 
die des öfteren auf den Appell von hunderten von Gaben⸗ 
ſammlern aus der alten Heimat zur Unterſtützung der 
armen Landsleute ihreGeldbörſen geöffnet hatten, und mit 
Staunen in der Preſſe Beſchreibungen über üppige Ban⸗ 
letts, koſtſpielige Veranſtaltungen, über den Bau von 
Luxusgebäuden und Denkmälern leſen. Deshalb ſagen 
ſie: „Wir geben kein Geld mehr her; denn ihr lebt über 
die Verhältniſſe!“ Dieſe Bemerkungen ſind des Nachden⸗ 
kens wert.“ 5 


Die Setzmaſchine ohne Setzer. 


Im Mafchinenraum der Zeitung „Rocheſter Times 
Illuſton“ in Rocheſter (Neuyork) wurde geſtern eine Tele⸗ 
typmaſchine vorgeführt, die ſtatt durch einen Linotype⸗ 
drucker durch Telegraphie betrieben wird. Wie beim Fern⸗ 
drucker wurde ein punktierter Streifen in die Maſchine ein⸗ 
geführt und dieſe ſetzte alsbald die Typen ohne menſchliche 
Hilfe. Die Maſchine arbeitet vorzüglich und es wurde in 
Ausſicht geſtellt, daß binnen kurzem von einer Zentrale in 
Neuyork aus gleichzeitig fünfhundert oder mehr Zeitungen 
im ganzen Lande ohne Inanſpruchnahme von Seßern oder 
Ferndruckern geſetzt werden könnten. 


Ein Radio⸗Paſtor verdient 200 000 Zloty jährlich. 
Amerika iſt und bleibt‘ das Land der unbegrenzten Mög⸗ 
lichkeiten. Der amerikaniſche Paſtor Dr. Cadman wurde 
zum offiziellen Radio⸗Paſtor von Amerika ernannt und 
hat in den Nachmittagsſtunden jeden Sonntags Predigten, 
Gebete und ſonſtige religiöſe Obliegenheiten zu verſehen. 
Dieſe Sonntagsandachten werden durch Uebertragung an 
40 Stationen gefunkt, die etwa 30 Millionen Zuhörer 
zählen. Für dieſe Obliegenheit bekommt der Herr Radio⸗ 
Paſtor das Jahresgehalt von 200 000 Zloty. — Ein nettes 
Sümmchen! a 


amerikaniſchen 
Landsleute, die immerhin neun Jahre hindurch niemals 


Beſchlagnahme beim polniſchen 


Schwarzmagiee Spyller-Szkolnik 


Wer in Polen hörte nicht ſchon gelegentlich den Na⸗ 


men Szuyller⸗Szkolnik? Wer ihn nicht gehört hat, hat ihn 


geleſen. In faſt allen polniſchen Zeitungen erſcheinen ſpal⸗ 
tenlange Angebote dieſes reklameſüchtigen Warſchauer 
Pſycho⸗Graphologen, Hypnotiſeurs, Magiers und Heraus⸗ 
gebers „wiſſenſchaftlicher“ Werke. Gelegentlich ſchimpft er 
ſich auch Aſtrologe, verſteht aber von dieſer Wiſſenſchaft 
ſoviel, wie der Analphabet von einem Buche. Im vulgä⸗ 
ren Sinne heißt er Szuler⸗Szkodnik, d. h. Schwindler⸗ 
Schädling. SE 

Dieſer Tage beehrte nun die Warſchauer Polizei das 
Zauberkabinett Szyller⸗Szkolniks mit einem Beſuche, bei 
welcher Gelegenheit die Auflagen zweier „hochwiſſenſchaft⸗ 
licher Werke, als deren Verfaſſerin ſich eine gewiſſe Peſa 
Cytryn bezeichnete, beſchlagnahmt wurden. Der eine 
Schmöker trägt den Titel: „Sechſtes und Siebentes Buch 
Moſes, das Geheimnis aller Geheimniſſe“, der andere lau⸗ 
tet gleichfalls ſenſationell: „Salomonismus, oder die Gei⸗ 
ſterwelt und der Schlüſſel hierzu, oder der Kern aller 
Weisheit mit Höllenzwang und der Kunſt, Gold zu ma⸗ 
chen. Hier einige Proben aus dieſem „Weisheitsſchatz“: 

Zukunſt. l 

e und Wolfsfett und beſprenge mit die⸗ 
fer. Miſchung dein Haus. Im Traum erſchient dir hierauf 
eine Geſtalt, die dir alles Zukünftige enthüllen wird. 


Mittel gegen Haarausfall. 


Man verbrenne 13 lebende Bienen; die Aſche miſcht 
man mit Rattenfett, wozu man noch einen Löffel Roſenöl 
und Aſche von verbrannten Kaſtanien hinzufügt. Mit die⸗ 
ſer Miſchung reibe man die Glatze ein, alsbald zeigt ſich 
üppiger Haarwuchs. 

Wie erzwingt man die Wahrheit? 
Will man ſeine Frau zwingen, die Wahrheit zu ſpre⸗ 
chen, ſo greift man einen Froſch, reißt ihm die Zunge her⸗ 
aus und wirft ihn ins Waſſer. Die Froſchzunge legt man 
auf die Herzgegend ſeiner Frau. Dieſe ſpricht nun wahr 
auf jede geſtellte Frage. 
| Mittel gegen Darmbeſchwerden. 


Man ſchlägt eine Nachtigall zu Brei, fügt Pfeffer hin⸗ 
zu und nimmt hiervon täglich ein halbe Unze ein. Falls 
man Widerwillen gegen eine ſolche Kur hat, genieße man 
Nachtigallenbrühe. 

Seekrankheit. 


Die Seekrantheit entſteht durch das unentwegte Schau⸗ 

keln des Schiffes und der ſchwachen Widerſtandsfähigkeit 
der inneren Organe. Somit nimm zwei Laib Brot, tue in 
jeden eine Oeffnung. Die eine Oeffnung fülle mit Queck⸗ 
ſilber, die andere mit Kampfer. Alsdann lege beide Laib 
Brot übereinander und ſetze den Kranken in Balaneeſtel⸗ 
lung oben auf. Falls er dem Erbrechen nahe, ſo laſſe man 
ihn lebende Johauniswürmchen verzehren. 
Das find einige beier famoſen Rezepte, bei deren Le⸗ 
ſen man an das finſterſte Mittelalter gemahnt wird. In 
Anbetracht der niedrigen Bildungsſtufe weiter Volksſchich⸗ 
ten im ehemaligen kongreßpolniſchen Gebiete müſſen dieſe 
Schundbücher eines gewiſſenloſen Geſchäftemachers, der 
bereits ein großes Kapital und mehrere Gebäude ſein eigen 
nennt, als gemeingefährlich bezeichnet werden. Es war 
höchſte Zeit, daß die Polizei die „Salomoniſche Weisheit“ 
beſchlagnahmte. 


„Halt du nicht aus demſelben Motive, in der Hoffnung, ! 
daß ich es in meiner Karriere weiter bringe — in die Ehe 
mit Fred gewilligt?“ 

Der Alte ſtieß die Hand der Tochter zurück. 

„Soll das ein Vorwurf ſein, Claire?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, denn ich liebte ihn. Aber nicht um meine Liebe 
kümmerteſt du dich, als du mich ihm gabſt. Dir galt mein 
Ruhm mehr als mein Glück, und nun wunderſt du dich, daß 
auch Fred ſein einziges Glück nur im Ruhm findet, im befrie⸗ | 


digten Ehrgeiz? Papa, ſei gerecht!“ 

Der Alte ſchloß ſie bewegt in ſeine Arme. 
„Jetzt wenigſtens denke ich an nichts anderes, als an dein 
Glück — und was bleibt dir davon, mein armes Kind?“ 


Sie faltete die Hände. Ihre Augen erſchimmerten 
feucht. 
„O fo niet: Meind Kind, du und — meine Kunſt, die mir 


niemand nehmen kaum, die bleibt, unbekümmert ob ich Kar⸗ 
tiere mache oder nicht!“ 

„Ja, Claire, mein braves, ſtolzes Kind, du haſt recht: 
die Kunſt — die ſoll, die wird dich tröſten! In der Kunſt 
wirft du großes erreichen, wenn auch deine Karriere ...“ 

Claire legte ihm die Hand auf den Mund. 

„Nennen wir das Wort nicht mehr .. „ es hat mir zu 
viel Kummer bereitet!“ 

Claire hatte ſeit einiger Zeit den Geſang wieder aufge⸗ 
nommen. Ihre Stimme kräftigte H mit (dem Tag. In 
einem Jahr durfte ſie ihren Beruf wieder aufnehmen; doch 
wollte ſie nicht mehr zur Bühne zurückkehren, ſondern Kon⸗ 
zertſängerin werden. 

Wie Baumgart mit den Rechtsanwälten korreſpondiert, 
fo korreſpondierte er jetzt wieder mit Agenten. Am meiſten 
verdroß es ihn, daß er nicht Claires Erfolge als Opernſän⸗ 
gerin erwähnen durfte. Sie wollte nicht eine unterbrochene 
Laufbahn fortſetzen, ſondern eine ganz neue, unter neuem 
Namen beginnen. 

„Ja, aller Anfang iſt ſchwer!“ ſagte ſie lächelnd, wenn 
der Alte ihr manchmal die kaum beachtenswerte Offerte eines 
Agenten zeigte. 

„Aber du brauchteſt doch nicht anzufangen!“ murrte er 
unzufrieden. 

„O doch! 


und dann — ich will ja nichts erreichen! Ich 


ein prachtvolles Palais 


will ja nur meine Kunſt ausüben dürfen! Bietet ſich mir 

Gelegenheit dazu, ſo genügt mir das.“ 

Dieſe Auffaſſung fand zwar nicht den Beifall des alten 
Herrn, aber er wagte doch nicht mehr das verpönte Wort 
Karriere zu gebrauchen, beſonders ſeit den Vorkommniſſen 
der letzten Wochen. 8 | 

Parkers Braut war geſtorben — er ſelbſt krank. Dies 

Geo die ſenſationsſüchtigen Blätter in allen Tonarten be 
richtet. 

„Fred iſt krank . . „ vielleicht braucht er mich!“ war 

Claires erſtes Wort. 

Es war nicht bloß ein allgemeines Mitgefühl, das aus 


dieſen Worten ſprach. Es war eine leiſe Hoffnung auf Wie⸗ 


1 


derſehen und Wiedervereinigung. 


Obwohl geſchieden, hatte 


ſie noch immer die Empfindung, daß Parker ihr Mann und 


ihr Platz an ſeiner Seite war, wenn ihn ein Unglück betraf. 

Sie ſchrieb ihm einige Zeilen. 
ſammen, um in dieſe Zeiſen nicht ihre wahre, überquellende 
Empfindung hineinzulegen. Sie wollte ihn nicht erſchrecken, 
ihm bloß zurufen: ich bin da, wenn du mich brauchſt! 

Sie erhielt keine Antwort. 

Baumgart ſagte, er ſei nach England gereiſt. 

Alſo war er geſund — Gott ſei Dank! 

Und wieder brachten die Blätter ſeinen Namen: er hatte 
geheiratet, die Mutter feiner Braut geheiratet: er bewohnte 
in einer vornehmen Straße, hatte 
Equipagen, Pferde, gab glänzende Feſte . 

„So macht man Karriere ..“ ſagte Baumgart und 
ballte das Zeitungsblatt zuſämmen, um es in eine Ecke zu 
ſchleudern. * 

Dann kam abermals ein Brief, unterzeichnet: Thereſe 
Parker. Sie war gewillt, die vierteliährliche Rente weiter zu 
zahlen, ſo lange Baumaart ſich verpflichte, nicht mit Tochter 
und Enkelin in der Reſidenz zu erſcheinen. 

Der alte Mann bebte vor Zorn. 

„Wir brauchen die Rente nicht mehr, Claire“, rief er 
„Wir wollen nichts weiter annehmen von dieſer Frau. Ich 
1 80 ja, Gott lob, noch einige Erſparniſſe, die reichen für uns 
alle!“ 


„„Ich verdiene noch nicht genügend, Papa“, wandte 
Cloir“ ein. 


Sie nahm ſich ſehr zu⸗ 


L 


Kë 


Auch fie fühlte ſich verletzt von der Forderung dieſer 
Frau, aber der Gedanke, ihrem Vater ſo ſchwer zur Laſt zu 
fallen, peinigte He, ` k 

„Laß gut jein, Kind, wir find nicht verwöhnt, und dein 
Verdienſt wird ſich mit jedem Tage ſteigern. — Oho, fie glaubt 
uns wohl in ihrer Macht zu haben, weil ſie reich iſt? Sehr 
ſicher muß ſie der Liebe ihres Gatten doch nicht ſein, wenn ſie 
Di fo ſehr vor deinem Erſcheinen fürchtet... Und nun wirſt 

u gerade in die Reſidenz jahren, nun gerade ...“ 

Und all die Jahre hindurch hatte Baumgart nur den 
einen Wunſch: Claire ſollte in der Reſidenz fingen, ihr zum 
Trotz — jener Frau, die ſich jeden zu kaufen traute, mit ihrem 
Gelde. 

„ Thexeſe Parker!“ ſagte er manchmal ironiſch. „Sie 
drapiert ſich mit dieſem Namen, wie mit einem Theaterfetzen.“ 

„Vielleicht liebt fie ihren Mann...“ meinte Claire 
ſchüchtern. 

„Lieben! Als ob ſo eine Natur Liebe kennt! Nein Eitel⸗ 
keit iſt es, nur Eitelkeit. Aus Eitelkeit hat ſie ihn zum Schwie⸗ 
gerſohn haben wollen, aus Eitelleit iſt ka über die Serie der 
Tochter hinweg ſeine Frau geworden, aus Citelleit giat die 
all dieſe zeit Auch fie hat Karriere gemacht. Iſt 
aus einer unbekannten Null eine Perſönlichkeit ge⸗ 
worden!...“ 

Später, als Edith größer wurde und nach Papa zu for⸗ 
ſchen anfing, da loderte der Zorn des Alten wieder auf: 

„Frau Parker wird wohl ihrem Manne nicht erlauben, 
ſich um das Kind zu kümmern! Natürlich, eine Frau, die kein 
Herz hat für ihre eigene Tochter, wie ſollte ſie die Empfin⸗ 
dung eines Vaters für ſein Kind begreifen. Sie wird ſchon 
dafür geſorgt haben, daß jede Empfindung in ihm erſtirbt..“ 

Claire preßte dann Edith an ihr Herz. 

„Du wirſt deinen Papa ſchon einmal ſehen“, ſagte fie wie 
beruhigend, und es zog ſie beinahe nach der Reſidenz. Es 
drängte ſie, das Kind an die Hand zu nehmen, vor Parker 
hinzutreten und ihm zu ſagen: ſieh' dieſes liebe, ſüße Geſchöpf⸗ 
chen — es iſt dein Kind, nimm es an dein Herz, auf daß es 
weiß, daß es einen Vater hat...“ 

Immer mächtiger ſchwoll dieſer Wunſch in ihrer Bruſt, 
immer bitterer wurde der Groll des alten Baumgart gegen 


Frau Parker. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Im Warenhaus. 


Herr Theodor Krampfader, ein unbekinderter Ehemann, 
ip um die Silberhochzeit herum, betritt das Warenhaus, um 
für ſeine Frau eine ganze Kleinigkeit — er denkt an eine 
Kaffeetaſſe mit Goldraud und Auſſchrift „Emilie“ — 
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Er zählt die „Wünſche“ feiner Lieben 


zu kaufen. „Betritt“ iſt allerdings ein trreführender Aus⸗ 
Drun er fliegt einfach mit dem Menſchenſtrom von der 
Straße her durch eine heimtückiſche Drehtür in den Laden 
hinein und einem verkehrsordnenden Rayonchef geradezu 
au den Cutaway. Es iſt ein Naturereignis, gegen das Herr 
Krampfader total wehrlos iſt, wollte er doch eigentlich in das 


kleine Porzellangeſchäft gehen, in dem es dieſe unauffällig 


lädierten und deshalb nicht minder hübſchen Taſſen und 
Teller wohlfeil zu erhandeln gibt. 

Der angerempelte Cutaway legt dem verſchüchterten 
Krampfader freundlich die Haud auf die Schulter und fragt 
kurz und gütig: „Sie wünſchen, mein Herr?“ Worauf 
Krampfaders Theodor ſtottert: „Verzeihung, ich wollte nur 
eine Taſſe, wiſſen Sie, ſo mittelgroß, nicht zu teuer, vielleich 
mit nem Goldrändchen und — — “ Der Cutaway unter: 
bricht: „Porzellanabtetlung, zweiter Stock dritter Gang von 
links!“ Dabei ſuchtelt er mit dem linken Arm richtung⸗ 
gebend durch die Luft. 

Krampfader tut einen zagen Schritt rückwärts, und ſchon 
wird er wieder von dem ſchiebenen und dumpf murmelnden 
Menſchenſtrom weftergeſchwemmt, fühlt ſich an den Nieren 
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höher, unten Kirzer, in die Mitt! in biſſchen breiter, denn wird 
es meiner Frau paſſen! 


Beim 43. Kleid: Sehen Se, Frollein! Nu oben bloß 'n bißchen 


gekitzelt, auf die Zehen geſtampft, rettungslos in ein wüſtes 
Chaos von Armen, Beinen, Bäuchen, Stiefelabſätzen ver- 
ſtrickt, umbrandet von Lachen, Huſten, Rufen Fragen, einge: 
wickelt in die penetranteſten natürlichen und künſtlichen Ge 
rürhe. Selbſt der Gedanke, daß er für Mutters Weihnachts 
überraſchung bier all dieſe unmenſchlichen Qualen erleidet, 
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vermag ihm nur ſpärlichen Troſt einzuflößen — er empfin⸗ 
det die Situation als ausgeſprochen jſammervoll. 

Eine modewidrig dicke Dame bringt es fertig, den nach 
Luft und Faſſung ringenden Krampfader kurzerhand aus 
Reih und Glied zu boxen und ihn an einen Ladentiſch ſeſt⸗ 
zulöten, hinter dem ein appetitlich ausſchauendes Fräulein 
einen heroiſchen Kampf mit abſtürzenden Stoffballen aus⸗ 
ficht. Fälſchlicherweiſe erblickt ſie in Krampfader ein gefälli⸗ 
ges Objekt ihrer erprobten Bedienungskünſte. „Womit darf 
ich dienen, mein Herr?“ „Ich möchte...“ „Etwas Be⸗ 
ſtimmtes??“ „Ja, natürlich .. „Haben Sie einen Woll⸗ 
ſtoff im Auge oder wünſchen Sie Seidentrikot, vielleicht ein⸗ 
fachen Rips, warten Sie, ich zeige Ihnen gleich etwas ...“ 
Krampfader it beſtürzt. „Nein, nein, bemühen Sie ſich 
nicht ...“ Das Fräulein, ſchon auf der Leiter: „Aber dazu 
bin ich doch da!“ Es bleibt dem Armen nichts anderes übrig, 
GIS in einem unbewachten Moment aufs neue in den Men⸗ 
ſchenſtrom zu ſpringen und ſich weitertreiben zu laſſen. 
EN Stock, dritter Gang von links, memoriert er unaus⸗ 
geſetzt 

Plötzlich befindet er ſich in einem Fahrſtuhl, ganz wider 
feinen Willen, denn er verabſcheut dieſe elektriſchen Luft⸗ 
ſchaukeln, die gewöhnlich eine böſe Revolte der Magenfäfte 
verurſachen. Er merkt auch ſchon deutlich, daß ihm ſchlecht 
wird, er fühlt einen widerlichen Druck um den Nabel und 
greift entſetzt nach bem Taſchentuch — da hat er gottlob wie⸗ 
der feſten Boden unter den Füßen, und das Aergſte iſt glück⸗ 
lich verhindert. 
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Kresse 


Ein „beſſerer“ Herr ſucht einen Tannenbaum: „Der is zu dick, 


der is zu dinn, der is zu kleen, der is zu jroß, uſw. H 


Ein junger Mann mit wundervoll geſtraffter Krawatte 
ſtürzt ſich auf ihn. „Sie ſuchen Teppiche, mein Herr? Bitte 
hier, gleich rechter Hand, ich gehe eben voraus .“ Krampf⸗ 
ader ſolgt willenlos, ſeine Energie ſchwindet rapide, er hat 
nur den einen Gedanken: „Raus!!!“ Der junge Mann 
breitet unterdeſſen eilfertig die verführeriſchſten Schätze 
Perſiens und der angrenzenden Landſtriche zu Krampf⸗ 
aders Füßen aus. „Es ſoll doch etwas Echtes ſein?“ Krampf⸗ 
ader gibt ſich einen letzten männlichen Ruck: „Ein Taſſe 
wollte ich kaufen...“ Der junge Mann blickt den alten 
Herrn mitleidig lächelnd wie einen harmloſen Irren an. 
„Wenn Sie D zwei Etagen tiefer bemühen wollen...!“ 

Krampfader bemüht ſich, wenigſtens ſeiner feſten Ueber⸗ 
zeugung nach, richtig zwei Etagen tiefer, aber er ſtößt trotz⸗ 
dem wiederum auf die falſche Abteilung. Nacheinander ver⸗ 
ſuchte man nun vergebens, ihn mit Parfüm, mit Kinder: 
ſpielzeug, mit Schreibwaren, mit Thermosflaſchen, mit Aſch⸗ 
bechern, mit Regenmänteln, Papierblumen, Damenunter⸗ 
wäſche, Radiobartikeln, Betteinſchüttungen, Nippesſachen und 
Glacéhandſchͤhen inniger zu befreunden, bis er ſchließlich, 
völlig haltlos geworden und ſchickſalsergeben, ſich zu einem 
— Staubſauger zureden läßt, neueſtes Modell, und 
preiswert bis dahinaus, ohne den eine halbwegs reinliche 
Hausfrau heuzutage eben glatt undenkbar ſei 

Frau Krampfader, die kaum ein Flugzeug, geſchweige 
denn einen Staubjauger in ihrem lieben langen Leben richtig 
ätzen gelernt hat, wird am Heiligabend nicht ſchlecht die 
Augen aufreißen! 


O Tannenbaum 


Frau Maier mit ai iſt eine Frau, die ſich nichts weiß⸗ 
machen läßt, und wenn ſie einen Tannenbaum käuflich er⸗ 
wirbt, dann kann man von vornherein darauf ſchwören, daß 
er ein Muſterexemplar ſeiner Gattung fit. Dafür läßt fie ſich 
auch überreichlich Zeit — ihre Einkaufsdevſſe lautet nämlich: 
Wer ſchnell kauft, bezahlt doppelt! Am Goldenen Sonntag 
ſängt ſie an, wandert unbeirrbar von Stand zu Stand, bloß 
um das Feld mal zu ſondieren, um den Markt zu überſehen, 
denn kaufen will ſie vorläufig durchaus nicht, bis zum heiligen 
Abend iſt ja noch eine ganze Woche Zeit, und gerade zuletz! 
kriegt mau bekanntlich die ſchönſten und billigſten Bäume. 

Der Dialog zwiſchen ihr und dem Häudler iſt deshalb 
in weſentlichen überall der gleiche. 

„Nehmen Sie doch dieſen Baum, junge Frau. 
wächſen iſt er und dick voll ...“ 


Gut ge⸗ 


„Nein, der iſt mir zu groß, Nadeln hat er auch man bloß 
wenig!“ 

„Na, dann dieſes Bäumchen, ne 

„Sieht ja aus, wie nn gerupftes 
unten!“ 

„Ei, wie wärs mit dem hier, 
Madamchen ..“ 


wahre Pracht!“ 
Huhn, niſcht oben, niſcht 


was für Sie, 


das iſt 
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Die Dame, die ein „Buch“ haben möchte. 


„Sonen alten Strunk wollen Sie mir andrehen? Der 
ſtreut ja ſchon aus alle Knopflöcher!“ 
„Aber, junge Frau, faſſen Sie doch mal rein, Mit bei 


Aſt, Nadel hei Nadel 
„Ih. dab’ ich gar nicht nötig, ich ſeh das ſchon fo!” 
„Na, an dem da können Sie aber doch wirklich nichts zu 
mäkeln haben“ 

„Ich mäkel überhaupt nicht, ich ſeh, was ich ſeh! Ihr 
Halunken wollt einen bloß betrügen ..!“ 

„Aber Frauchen, bekucken Sie ſich doch mal richtig den 
Baum, die reine Pinie.“ 

„Ne ſchöne Pinie, krumm und ſchief iſt er gewachſen , da⸗ 
mit Sies wiſſen! Als Flitzbogen können Sie das Malheur 
verkaufen und nicht als Tannenbaum!“ 

Frau Maier mit ai ſtapft ärgerlich von dannen, um an 
der nächſten Stelle dieſelben Betrachtungen anzuſtellen. Es 

iſt eine mühevolle Lauſerei, aber fie rentiert ſich nicht nur 
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„Su, die „Liebe“ 18 geſichert. 


Frage: 
Miete zum 1. Januar zuſammen !“ 


mie kriege ich jetzt die 


in barer Münze. Denn wenn am Weihnachtsabend Tante 
Olga verzſckt in den Lichterglanz plinkert und ehrlich be⸗ 
wundernd jeufst! „Nein, was ihr wieder für einen ſchönen 
Baum habt!“, daun darf Frau Maier mit Recht ein Gefühl 
des wohlerworbenen Stolzes in ihrer noch immer ſehr an⸗ 
ſehnlichen Bruſt aufkeimen laſſen ,. 

Harold. 


Aus der Rrnahbenzeit / Von Hermann Hesse, 


Es war eine ſchöne Zeit, als wir noch zwölfjährig waren 
und als der Sammetwedel noch lebte, der ſonderlinghafte Be⸗ 
ſitzer eines Kramladens in meiner Vaterſtadt. 

Der unglückliche Mann mit ſeiner Brille und ſeiner hohen 
weibiſchen Stimme spar die Zielſcheibe unaufhörlicher Necke⸗ 
eien. Für uns Schulbuben war es eine immer neue Wonne, 
dleſen harmloſen und eiwas komiſchen Menschen zu verhöhnen. 
Wir verſtanden ſeinen ſchleichenden Gang, ſeine unbeherrſchte 
Fiſtelſtimme nachzuahmen, wir waren es, die ſeinen Vornamen 
Samuel in den fatalen Sammetwedel verwandelt halten. Und 
zu unjeren ſtändigen Freuden und Uebungen gehörte es, früh⸗ 
morgens an der Glocke ſeines noch verſchloſſenen Ladens 
Sturm zu läuten und daun um die Ecke zu verſchwinden. Wir 
ſchrieben ihm auch zuweilen kleine Spottbrieſe in Verſen oder 
ſchickten ihm mit der Poſt angebliche Beſtellungen auf unge⸗ 
heuer große Warenlieferungen zu. Auf der Straße wurde er 
von uns allen ſtels mit phautaſtiſcher Ehrerbietung wie ein 
Fürſt gegrüßt was er immer hier und da wieder einmal ernft 
Rahm und geschmeichelt erwiderte, und ganze Abende lang be⸗ 
lagerten wir ſeine Ladentreppe. 

Eines Sommerabends bummelte ich mit drei Kameraden 
untätig auf dem Marktplatz. Es fing gerade an, ein wenig 
langweilig zu werden Wir hauen den Polizeidiener gehänſelt, 
wir hatten dem Siegriſt beim Abendläuten geholfen, und jeder 
hatte ſich mit dem Sackmeſſer ein hübſches Stück Glockenſeil 
abgeſchnitten; dann hatten wir dem nerböfen Apotheker deſſen 
Leiden uns unverſtändlich war und der jeden von uns wie 
einen Satan haßte, Knallerbſen an die Fenſterſcheiben ge⸗ 
worſen Darauf waren wir am Marktbrunnen beſchäfligt oe: 
wesen, hatten drei von ſeinen Röhren mit unferen Seilſtumpen 
verſtopft und den Anblick genoſſen, wie aus der vierten Mün⸗ 
dung ein herrlicher Waſſerſtrahl drei Meter weit über das 
Becken hinaus auf den gepflaſterten Marktplatz ſchoß. Jetzt 
wußten wir nichts Neues mehr anzufaugen, und dunkel wollte 
es auch ſchon werden. Es war zwar ſchon Sommer, aber was 
hatten wir davon, denn es gab auf die ſchlimmen Maifröſte 
hin kein Obſt in der Gegend Die Stachelbeerſträucher hatten 
wir ſchon geleert, wo wir nur zukommen konnten, und ſtatt der 
abendlichen Expeditionen auf Kirſchen und anderes Frühobſt 
ſahen wir uns auf Indiquerſpiele angewieſen Es waren 
schlechte Zeiten, und vergebens hatten wir in ſtundenlanger 
geſahrvoller Arbeit die Siacheldrähte an mehreren Obſtgärten 
abgezwickt. 

„Ich geh' heim“, erklärte der Philipp gelangweilt. 

„Nein, halt doch!“ rieſen wir anderen und zogen ihn mit 
uns die ſchmale, fteile Kronengaſſe hinab. Da kam mir plötz⸗ 
lich ein Gedante. 8 

„Zum Sammetwedek!“ rief ich begeiſtert. 
eine Ewigkeit nimmer bei ihm geweſen.“ 

‚ Gejagt, getan. Mit wenigen Sätzen halten wir im Sturm 
ſeinen Laden erreicht. Es war alles ruhig und lein Menſch 
im Laden und zwiſchen den Blechbitchien und Speiſekarken 
tand friedlich der dunkle hölzerne Braſiligner und zog an 
einer ungeheuren Zigarre. \ 

Vor dem Schaufenster hielten wir Mriengratiund es wurde 
beſchloſſen die Intrige durch einen ſchlichten Ladenbeſuch ein⸗ 
zuleiten Drei Rappen wurden zufammengeſchoſſen, und mich 
traf das Los, die Fehde zu eröffnen. Ich ſollte in den Laden 
gehen und nach allerlei Dingen im Preiſe von drei Rappen 
fragen, das Geld aber natürlich nur im ſchlimmſten Notfalle 
ausgeben. Daun würden wir weiter ſehen. 

Die Singel ertönte, und mit freundlichem Gruß trat ich 
in den Laden, in dem ſchon das Licht brannte. Mißtrauiſch 
empfing mich der hinter Karamellengläſern, Zuckerhüten und 
Kafſeebüchſen halb verborgene Sammetwedel. Ohne Zweifel 
ahnte er, da er mich kannte, e was von der Ruchloſigkeit meiner 
Abſich en; aber kaufmänniſche Diplomatie nötigte ihn zum 
Höflichſein. Ich pflegte für meine Mama nicht ſelten einige 
Pfund Zucker, Salz, Grieß oder Reis bei ihm zu holen, war 
alſo ein alter Kunde. 

Der Kaufmann blickte mich durch die trüben Gläfer feiner 
Brille argwöhniſch an. Wir kaunten einander, wir zwei, und 
wit liebten einander nicht Und ich wußte, daß er einmal zu 
meiner Tante geſagt hatte, es ſei ihm ein abſolules Rätſel, 
wie aus einer ſo frommen und unbeſcholtenen Familie ein jo 
gottloſer Bengel habe entſpringen können. 

„Was willſt haben Bub'?“ fragte er kurz 

Ich ſah mich im Laden um. Es gab da eine Maſſe von 
Sachen, die ich gern gehabt hätte! Mit zehn oder zwanzig 
Rappen in der Taſche wäre viel zu machen geweſen. Aber mit 
meinen drei einzelnen Raupenſtückchen ſtand ich vor einer 
knappen Auswahl. Was dafür zu haben it, wußle ich genau: 
ein paar Zuckerabfälle oder Johannisbrot oder zwei Zigaretten 
oder ein Pulverſroſch. Sonſt nichts; höchſtens etwa noch ein 
bißchen Schnupftabak 

„Jech weiß noch nicht beſtimmt“, ſagte ich zögernd. Er 
brauchte ja nicht zu wiſſen, wieviel Geld ich habe. — „Haben 
Sie Schneeberger Schnupftabak?“ 

Ich wußte zwar, daß von dem feinen, weißen Schneeberger, 
mit dem man Menſchen und Tiere vier elſtundenlang nieſen 
machen konnte, auch die kleinſte Schachtel zehn Rappen koſte. 
Aber ich konnte es ſa einmal probieren. Ich hatte Zeit, und 
ber Sammeſwedel würde wohl auch Zeit haben, dafür ſtand 
er ja in jeinen Laden. 

Wärend der Krämer nach ſeiner Schublade ging und mir 
den Rücken zuwen dete, ſah ich in der Scheibe der Ladentür 
meine Kameraden lauern — drei vorſichtig emporgereckte, 
indianerſchlaue Geſichter mit pfiſſigen Spionsgugen. Ich 
zwinkerte ihnen heimlich zu. 

Indeſſen kehre der Sammetwedel mit leeren Händen zu⸗ 
E Das Glück war mir hold, es gab keinen Schneeberger 
mehr. 

„Aber in vier, fünf Tagen trifft wieder eine Sendung ein, 
er iſt ſchon beſlellt. Daun kannſt du ja wiederkommen“, ſagte 
Samuel 

Ich ſtellte mich enirititer. 

„Das iſt aber ſchade! (ar keinen Schneeberger mehr! — 
Aber haben Sie anderen Schnupftabat?“ 

Er ſah mich argwöhniſch an 

„Es find vier Sorten da“, ſagte er kurz — „zu was braucht 
du ihn denn?“ 

„Er iſt für meinen Outel“, ſagte ich unſchuldig. 

Da ſtellte er mehrere Büchſen vor mir auf. Ich fragte ein⸗ 
gehend nach Preis und Güte jeder Sorte, ſchwankte endlich 
zwiſchen zweien loynte mich aber nicht eutſcheiden und nahm 
schließlich eine Priſe zum Probieren Ich mußte ſoſort ſchreck⸗ 
lich nieſen, und ein vehementes Lachen, das vor der Türe auf 
der (Seife draußen losbrach, machte mich beforgt Ich beſchloß, 
uch für diesmal zurückzuziehen, ` 

„Alſo, danke ſchön. Ich komme dieſer Tage dann nochmals 
ger, wenn es wieder Schneeberger gibt. Es ſollte dock eigent⸗ 
lich Schneeberger ſein.“ 


„Wir ſind ſchon 


Mit höflichem Gruß verließ ich den Laden und ſtattete 
meinen Spießgeſellen Bericht ab, gab ihnen auch ihre zwei 
Rappen wieder. Der dritte hatte mir gehört. Auf dem Heim⸗ 
weg lachten wir noch viel und berieten uns eifrig. Dann war 
unſer Schlachtplan entworfen. 

Es gab einen ſauren Tag für den armen Sammetwedel. 
Gleich am folgenden Morgen erſchienen, mit angemeſſenen 
Pauſen natürlich, etwa dreißig Schuljungen hintereinander in 
ſeinem Laden, die alle Schneeberger Schnupftabak verlangten. 
Am Nachmittag und am zweiten Tage wiederholte und ver⸗ 
doppelte ſich das Schauſpiel. Der ſanftmütige Kaufmann ſchnitt 
anfänglich ſaure Geſichter, dann wurde er grimmig, und ſchließ⸗ 
lich war er nahe am Weinen, geriet in Raſerei und ſchrie In 
der höchſten Fiſtel: „Hinaus!“ ſobald er das Wort Schnee⸗ 
berger hörte. Vor der Ladentür aber ſtanden wir alle ſelig 
wartend und begrüßten jeden ſeiner Zornesausbrüche mit Zu⸗ 
ruf und Wonnegeſchrei. E - 

Am Abend des dritten Tages gelüſtete es mich mächtig, 
ſelber noch einmal beim Sammetwedel vorzuſprechen, was ich 
ihm ja eigentlich ſchuldig war. Ganz wohl war mir nicht bei 
dieſem Unternehmen, und das erſtemal kehrte ich auf der 
Ladentreppe wieder um. Aber dann ſchämte ich mich, faßte 
Mut und nahm den Türgriff nochmals in die Hand. Ich trat 
ein, ſagte ſittſam Grüß Gott und ſchwoll vor verhaltener 
Neugierde. 

„Wie iſt's jetzt mit dem Schneeberger?“ fragte ich beſchei⸗ 
den. Natürlich glaubte ich beſtimmt zu wiſſen, daß der Tabak 
unmöglich ſchon da ſein könne 

Der Mann warf mir einen geſalzenen Zornblick zu; er hatte 
mich nicht vergeſſen. Doch ſagte er kein Wort, ſondern kniff den 
Mund ein und ſtellte ſtatt aller Antwort zu meinem peinlichſten 
Erſtaunen eine Schachtel vor mich hin, die den jochen ein⸗ 
getroffenen Tabak enthielt. 

Ich hatte keinen Rappen im Beſitz und fing nun an, mich 
der Lage nicht GER gewachſen zu fühlen. Vor der Türe brach 
das ganze Rudel meiner Kameraden in einen fanatiſchen 
Jubel aus. Sie hatten jetzt den doppelten Genuß, den Sammet⸗ 


wedel im höchſten Aerger und mich in der Klemme zu ſehen. 
Mir wurde eng ums Herz. 

Aber es mußte etwas geſchehen; der Krämer ſah meine 
Verlegenheit und ſtarrte mich voll Jugrimm wartend an. Ich 
nahm die verwünſchte Schachtel in die Hand, roch verlegen an 
dem Schneberger und ſtellte ſie dann wieder auf den Ladentiſch 
zurück. 

„Es iſt doch nicht der richtige“, ſagte ich ſchließlich frech und 
entfloh eiligſt nach dem Ausgange. 

Da ereignete ſich ewas Außergewöhnliches. Der ſanfte 
Samuel verlor den letzten Reſt ſeiner Würde, er ſprang ſchnau⸗ 
bend hinter dem breiten Ladentiſch hervor und ſtürzſe mir nach 
auf die Gate, mit fliegenden Rockſchößen und klappernden 
Pantoffeln. 

„Der Sammetwedel! Oha, der Sammetwedel!“ ſchrien alle 
Jungen und rannten gaßauf, gaßab davon. Im Wettrennen 
brauchte keiner von uns den Mann zu fürch len, auch ich hatte 
mich längſt um die Hausecke gedrückt und fühlte mich gerettet, 
während der Wütende meinen Kameraden nachjagte, von denen 
er natürlich keinen erwiſchte. 

Und nun geſchah das Merkwürdige: der Sammetwedel ver⸗ 
lor im Reunen einen von feinen Pantoffeln — ich wie der 
Blitz hinterher, raffe den Pantoſſel auf und verſchwinde. Und 
Samuel hinkt halbſtrümpfig ins Haus zurück. Es war eine 
vollſtöndige Niederlage. 8 

Ich trug den Pantoffel im Triumph durch die abendliche 
Gaſſe, auf einen Stecken geſtülpt, und wir johlten und ſangen 
dazu. Es war ein ſchönes Stück, auf Stramin geſtickt, mit 
einem üppigen Ornament von bläulichen Roſen. 8 

Die Mächtigen helfen einander und Sammelwedel, den ich 
bejiegt hatte, brachte mich auf dem Wege der Feigheit und 
der Diplomatie zu Falle. Ich habe für den Pantoffelraub zwei 
Trachten Prügel und drei Stunden Arreſt bekommen, die eine 
Tracht zu Haufe, die andere ſamt Arreſt in der Schule. Unter 
meinen Kameraden aber war ich für lange Zeit zu einem be⸗ 
wunderten Stern geworden. e 

Eigentlich müßte ich jetzt auch noch erzählen, wie ich — von 
meinem Vater nach langem, zähem Trotz gezwungen — dem 
Sammetwedel ſeinen Pantoffel wieder hintragen und ſelber 
überreichen mußte. Da alles nichts half, lat ich wenigſtens 
vorher noch ein wenig Vogelleim in das Innere des Schuhes. 
Aber das Weitere iſt für mich gar ſo beſchämend. 


Der Neger Jonathan / Von Richard Huelsenbeck, 


Alles, was ich hier erzähle, weiß ich von Miſter Cook, dem } der in ſeinem Herzen eine große Prüdigkeit hegte, ſchreckliche 


erſten Offizier des „Coyoten“, mit dem ich viele Reiſen ge⸗ 
macht habe. Miſter Cook iſt ein ſchweigſamer hagerer Mann, 
der ſeine Pfeiſe nicht aus dem Munde läßt und ungeheuer 
weit ſpucken kann. Er wird nur geſprächig, wenn man ihn 
zu einem Whisky einlädt, wobei das Wort „einem“ natürlich 
ſehr mit Vorſicht zu nehmen iſt An Bord des „Covoten“ fuhr 
früher ein Kapitän, der den Namen Mackendaus fein eigen 
nannte und aus Mecklenburg gebürtig war; es gab alle Na⸗ 
tionen der Windrofe auf bie, emt Schiff und Maclendaus war 
bei weitem nicht der Schlechleſte. Die Leute nannten ihn einen 
zarten Riefen; Mackendaus erreichte ungefähr eine Größe von 
zwei Metern, ſeine Schultern zeigten die Breite eines Preis⸗ 
boxers und von der Kraft ſeiner Fäuſte erzählte man ſich 
Wunderdinge. 

Dabei trug er in ſich das Herz und die Seele eines kleinen 
Kindes; wenn der Wind zu heulen begann und die See hohl 
und Foie wurde, zog ſich Mackendaus in feine Kabine zurück. 
Er liebte es, ſich ſtundenlaug mit ſeiner Briefmarkenſammlung 
zu beſchäſtigen oder Patiencen zu legen. Man behauptete auch, 
hin und wieder ſitze er nur in ſeinem Seſſel und weine. 

Jonathan tat die Dienſte eines Captn's Boy; er war ein 
Neger aus dem Gebiete des Kiſuaheliſprachſtammes, groß, 
kräftig, mit einem gutmütigen verſchmitzten Geſicht, Cook be⸗ 
hauptete, man habe ihn eines Tages bei einer Jagdexpedition 
in Moſchi gefangen. Jemand habe ein Kudu mit einem Laſſo 
treffen wollen und durch einen Zufall ſei nicht das Kudu, ſon⸗ 
dern der vorwißzige Jonathan in der Schlinge geblieben. 

Cooks Erzählung übertreibt natürlich: man enkſiunt ſich 
nicht mehr jo recht. wie Jonathan aufs Schiff gekommen iſt; 
jemand hat ihn mitgebracht und lange Wochen, ehe man über⸗ 
haupt von ihm Notiz nahm, hal er unten im Naum irgend 
etwas gearbeiſet. (Grp ſpäter zog man ihn und feine über⸗ 
raſchenden Fähigkeiten ans Licht. Wackendaus entdeckte ihn 
anläßlich einer Inſpellionsreiſe in der Vox des Storeleepers, 
dem er half, Inſtrumente und Werkzeuge zu putzen. 

Jonathan ſtellte ſich dabei ſo geſchickt an, ſeine braunen 
Finger liefen ſo ſchnell und ſicher, daß es dem Kapitän auffiel. 
Die Haupeüberraſchung war aber Jonathans Geſicht: hier war 
zweifellos die einzige Perſon an Bord, die ununterbrochen 
lachte. Für den „Coyoten“, wo jeder mit ſich und dem lieben 
Gott zerfallen war, bedeutete das etwas Außerordentliches. 
Da Maclendaus genau wußte, wie tief ihm ſelbſt die Melan⸗ 
cholie und die Langeweile im Blut op, bedeutele Jonathans 
Geſicht für ihn eine Offenbarung. Hier — zwanzig Meter 
unter der Sonne des Promenadendecks, in dem verſtaubteſten 
und dreckigſten Winkel des Schiffes — gab es einen Menſchen, 
der lachte und pfiff. Wirklich eine Sache, die zwang, längere 
Zeit nachzudenken. 

Das tat Maclendaus weidlich, und er kam ſchließlich zu der 
Entſcheidung, es ſei notwendig, die optimiſtiſchen Kräfte 
Jonaſhans für ſein eigenes ſeeliſches Wohlergehen zu ver⸗ 
wenden. Er gab Cook den Befehl, Jonathan aus der Maſchine 
zu holen und ihn zu einem Capin's Boy zu erziehen. Er 
ſtellte vier Wochen Friſt — man ſegelte gerade mit acht Knoten 
in der Stunde durch den Indiſchen Ozean — bis das Er⸗ 
ziehungswerk vollendet ſein müſſe. 

Cook war natürlich von einem ſolchen Auftrag nicht ſehr 
erbaut; er haßte die Schwarzen und überhaupt alle anders⸗ 
farbigen Menſchen. Er mochte fie ſchon deswegen nicht, weil 
er behauptete, ohne ſie gäbe es keine fremden Erdteile und ohne 
fremde Erdteile wäre er nicht Seemann geworden und hätte 
einen anſtändigen Beruf an Land; er haßte die Seefahrerei 
wie den Tod. 

Befehlsgemäß kroch er zu dem Storekeeper hinunter und 
ſuchte nach Jonathan. (Die Matroſen hatten den Schwarzen 
jo genannt, als er an Bord gekommen war.) Jonathan ver⸗ 
kroch ſich und witterte Unheil, als ſich die Obrigkeit um ih’ 
befiinmerte; er zeigle den Inſtinkt eines Schullnaben, der f 
für alle Fälle verzieht, wenn er in der Ferne den Schuldirel 
vorübergehen Hecht. 

Aber das half ihm alles nichts, Cook nahm ihn enerai,d 
bei den Ohren und zerrte ihn in das grauſame Licht des 
Hinterdecks hinauf. Zuerſt zeigte ſich, daß Jonathan außer 
einem Fetzen ſchmutzigen Kaltuns nichts auf ſeinem Körper 
trug, was andere Menſchen mit dem Namen Kleidung zu be⸗ 
legen pflegen. Dieſe Entdeckung entlockte dem erſten Offizier, 
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Flüche. Er ſchwor bei allen Teufeln der Unter⸗ und Oberwelt, 
ohne eine Hoſe ſei ein menſchliches Weſen ein Greuel. 

Aus abgelegten Sachen wurde indeſſen bald für Jonathan 
ein Anzug beſchafft; er fühlte ſich darin ſehr wohl und 
ſpazierte ſtundenlang vor Freude grunzend auf dem Hinter: 
deck auf und ab. Das Unglück wollte, daß das VBordſchwein 
Jonny ihm zwiſchen die Beine lief; er ſchlug um, ſo lang er 
war, und legte ſich auf die Planken, die gerade mit einem 
ſriſchen Teerüberzug verſehen worden waren. Von der Pracht 
der Mode blieb nicht allzu viel übrig. < > 

Das waren aber ſchließlich nur Heine Zwiſchenfälle; die 
eigentliche Ziviliſationsarbeit mußte erſt beginnen. 

Cool begann ſeine Arbeit, die, wie er jagt, nur mit der 
Dreſſur eines Hundes zu vergleichen war. Ex gab Jonathan 
kleine Aufträge, belobte ihn, wenn er es richtig machte und 
ſchlug ihm hinter die Ohren, wenn ers nicht begriff. Die 
sprachliche Verſtändigung ſpielte dabei keine Rolle: fie ſpielte 
ich in Kiſuaheli ab, die alle Angeſtellten des Schiffes aus⸗ 
gezeichnet ſprachen, R 
` ol Soralban ſich anfangs ſehr unbeholſen anſtellte, 
ſchien ihm doch bald die Schule Cooks Spaß zu macken; er 
begriff, ie wichtig es Idi Ziviliſation anzunehmen. Die 
allergrößte Schwierigkeit machte das Verſtändnis für Reinlich⸗ 
keit. Jona han ſchien gegen ſolche Forderungen taub, bis die 
Matroſen ihn einmal ohne beſondere Aufforderung auf dem 
Hinterdeck entkleiveten und in ziemlich barbariſcher Weiſe ab⸗ 
ſeif ten. Dies Abenteuer ſchien tiefen Eindruck auf Jonathan 
gemacht zu haben. Zo wie ein Pferd, das in vollem Lauf vor 
einem grellen Gegenſtand ſtutzt, ſtutzte er auf der Bahn ſeiner 
Aviliſationsentwicllung einen Augenblick: um dann mit um 
fo größerom Eifer fortzufahren. Später gehörte Jonathan zu 
den reinlichſten Schiffsangeſtell en; feine Kleider blitzlen vor 
Sauberkeit und ſein größter Schmerz blieb, daß er ſich die 
braune Farbe ſeines Geſichtes nicht abwaſchen konnte. 

Die Erziehung zum Captn's Boy bedurfte einer übermenſch⸗ 
lichen Geduld, da Vorſtelkungen die uns ganz ſelbſtverſtändlich 
find. mühſam in dies unberührte Gehirn hineingehömmert 
werden mußten, Immer wieder überraschten die Gelehrigleit, 
der gute Wille und das Talent, mit denen Jonathan bei Be⸗ 
rückſichttgung aller Umſtände auf dem Wege feiner Vervoll⸗ 
kommnung voranſchritt. Das Lächeln, das eine Zeitlang einer 
beſorgten Fröhlichkeit Platz gemacht hatte, ſtellte ſich wieder ein. 

Nach vier Wochen konnte Cook dem Kapiſän Mackendaus 
den Neger Jong han in ſeiner Eigenſchaft aſs Capin's Boy 
übergeben. Mit der Zeit en wickelte Jonathan immer neue 
Talente; während er ſich im Anfang auf die grobe Arbeit be⸗ 
ſchränten mußte ler reinigte die Kabine des Kapitäns, machte 
jein Vett und ſtaubte die Schränke ab). nahm er ſpäter allerlei 
feine Fertigkeiſen in fein Nebertoir auf, von denen niemand 
wußte, wie er fie ſich beigebracht hatte. So enzwickelte er ſich 
laugfam zu einer perfekten Näherin, er ſtopfte Strümpfe und 
ſetzle alten Foren Flicken auf. Einmal als der Covoe“ Pech 
hatte (in der Maſchine platzte ein Dampfrohr und man glaubte 
man müſſe ausſteigen“) und alles zu den Nettungsgürteln 
jtürzie, rettete Fona han die Briefmarkenſammfung des api⸗ 
fäns. Er lief, als noch niemand wußte. was er tun ſoftte, in 
die Mackendausſche Kabine und zerrte das loſtbare Buch aus 
dem Schrank. Als ſich beraustell e. daß die ot nicht ſo groß 
war und man das Unheil wiedergutmachen konnte, ließ 
Mackendaus feinen Boy vor die verfammelte Mannſchaft 
treten und hielt ihm eine lobende Anſprache, ſo wie ein Heer⸗ 
führer einen Oſſtzier nach glücklicher Schlacht belobt. 

Jevenfalls war Mackendaus mit Jongthan ſehr zufrieden; 
Joftathan hatte ſich im Laufe der Jahre vollkommen ziviliſtertz 
er ſprach Deutſch und Eugliſch, trug moderne Anzüge gelbe 
Schuhe, raſſerte ſich und bewegte ſich in Hamburg oder South⸗ 
antplon ebenſo ſicher wie ein Europäer. 

Das Ungtück begann damit, daß Jonathan in einem euro- 
päiſchen Hafen ein weißes Mädchen kennen lerute, die ihm eine 
Photographie ſchenkte und von der er behauptete, fie ſei ſeine 
Braut, er ſagte, er werde ſie unter allen Umſtänden heiraten, 
Zuerſt lachte man darüber, da man ſich ja erinnerte, daß Jo⸗ 
nathan erſt ſeit wenigen Jahren dem Dſchungel entlaufen war 
und weil man, ſich nicht vorſtellen konnte, was eine weiße Frau 
mit einem Halbwilden machen wolle. 


Aber es kam anders; Jonathan entwickelte detaiuterte 
Pläne, wie er ſich ſeine zukünftige Ehe zu geſtalten dachte. Er 
wollte eine Stellung an Land annehmen, Kellner, Zënter 
oder Zeitungsausträger werden, das Chriſtentum annehmen 
und ſeine Frau nach allen Grundſätzen unſerer modernen Ehe⸗ 
auffaſſung ernähren. Als der „Covole“ einmal in dem Hafen 
lag, in dem Jonathaus „Migzi“ wohnte, wäre die Sache faſt 
zum Klappen gekommen; Jonathan blieb ohne Urlaub acht 
Tage von Bord fern und erſchien erſt wieder, als das Schiff 
ſchon die Leinen gelöſt hatte. Der Kapitän, der zuerſt in eine 
ſchreckliche Aufregung geraten war, drückte beide Augen zu, 
weil er große Stücke von Jonathan hielt und weil er ſeine 
Arbeit nicht entbehren konnte. 

Es ſtellte ſich bald heraus, daß Mizzi, eine Figur ſehr 
zweifelhaften Charakters, den Jongthan ſeſt an der Kandare 
hatte; möglich, daß ſie ihn ſehr liebte, jedenfalls machte ſie mit 
ihm, was ſie wollte. Jonathan geſtand das nach jenem Aben⸗ 
teuer auch ein. Als ſich der „Covote“ wieder dem Hafen 
Mizzis näherte, zitterte Jonathan wie ein Kranker. Der Kapi⸗ 
tän Mackendaus und Cook, die beide behaupteten, die Weiber 


wie ihre Weſtentaſche zu kennen, pfifſen bedenklich durch ihre 
Zahnlücken. 

Jonathan verſchwand und ward nicht mehr geſehen; am 
ſechſten Tage ſeines Fernbleibens gingen Cook und ein Boots⸗ 
mann, der wegen ſeiner Furchtloſigkeit und ſeines Weiher⸗ 
haſſes an Bord bekannt war, auf die Suche. Sie verſprachen 
ihn tot oder lebendig zu dem „Coyoten“ zu bringen. 

Nach der Wohnung Migzis brauchte man nicht lange zu 
ſuchen; Jonathan hatte ſie oft genug beſchrieben. 

Um es kurz zu machen: De fanden ihn in einem Zimmer, 
nachdem ſie die Tür eingetreten hatten. Jonathan behauptete, 
Mizzi habe ihn hier eingeſchloſſen. Sie ſelbſt war nicht da. 

Er ging mit feinen Rettern in der Rich lung des Hafens 


zurück, je mehr fie Dot aber dem „Coyoten“ näherten, deſto ſelt⸗ 


ſamer gebärdete ſich Jonathan und an einer Straßenecke riß 
er Do von Cvok, der ihn am Arm gefaßt hatte, los und ver⸗ 
ſchwaud im Gedränge. Es war unmöglich, ihn zurückzuholen. 

Cook erſtattete dem Kapitän einen ausführlichen Bericht; 
Mackendaus ſchloß ſich ein. Die Leute erzählten ſich ſpäter, er 
habe lange über ſeinem Briefmarkenalbum geweint. 


Die Schalten der Fergungenffeil. 


Novelle von Frederik Bonter. 


Gabriele goß den Kaffee, den das Hausmädchen jochen 
in das kleine Wohnzimmer gebracht hatte, ein, fügte Zucker 
hinzu und reichte eine Taſſe ihrem Herru und Gebieter, der, 
in vollendeter Seelenheiterkeit in feinem Liegeſtuhl ru: 
hend, rauchte. Darauf zündete ſie ſich ſelbſt eine Zigarette 
an und erklärte: 

„Robert, ich habe dir etwas zu ſagen.“ 

Er lächelte. Wenn "e ihm „etwas zu ſagen hatte“, was 
bedeuten ſollte: ihren Willen zum Ausdruck bringen ſo 
blieb fe des größeren Nachdrucks halber ſtehen. Er bewun⸗ 
derte ſie in ihrer grazibſen und zarten Entſchiedenheit. 

„Das gibts denn, kleine Gabriele?“ 

„Alſo hör“ gut zu ich will nach „Ulmenhof“ fahren!“ 

Er ſprang auf; ſein Geſicht zeigte den Ausdruck unwilli⸗ 
ger Ueberraſchung. Dieſe Bitte te er nicht erwartet. 

Gabriele fuhr fort: 

„Weißt du, ich finde es geradezu lächerlich, daß du mir 
noch nie den Vorſchlag gemacht haſt, mit mir dorthin zu 
fahren. Sollte man es glauben du haſt einen entzückenden 
Beſitz ungefähr zwei Stunden Autofahrt von Paris — ja⸗ 
wohl er iſt entzückend ich habe mich erkundigt: ein be⸗ 
quemes Haus. Park Bach Terraſſ — und ich dein ehe⸗ 
liches Weib kenne dies alles nicht!. Unterbrich mich 
nicht, Robert, Ich weiß was du mir ſagen willſt. Du haſt 
auf „Ulmenhof“ mit deiner erſten Frau gelebt, und nur 
aus Feingefühl Dot du mich noch nicht dorthin gebracht 
Das iſt aber lächerlich. Du biſt doch bereits vor ſechs 
Jahren von dieſer Perſon geſchieden worden deren Cha⸗ 
rakter abſcheulich und deren Tugend recht ramponiert war. 

„Kind mäßige dich doch.“ 

„Ich bin doch gar nicht aufgeregt ... Ich wollte dich gar 
nicht verletzen.“ 

„Das Dt du auch nicht, aber..“ 

„Nun, dann kann ich meinen Satz vollonden: Ste iſt 
wieder verheiratet. Und du Haft inzwiſchen vor zwei 
Jahren mich geheiratet. Ich liebe dich und du liebſt mich, 
ſtimmt's? Ich muß doch wohl annehmen, daß du nicht 
mehr an die denkſt. ..“ 

„Liebling du weißt wohl ..“ 

„Ja ja, ich weiß... Dies iſt ein läugſt verjährter Ab⸗ 
ſchnitt in deinem Lehen. Deshalb iſt es lächerlich daß wir 
uns aus unangebrachter Feinfühligkeit, aus einer affek⸗ 
5 Empfindelei des Genuſſes am „Ulmenhof“ berauben 
ſollen. 

„Wenn du nicht wieder nach „Ulmenhof“ geben magſt, 
hann iſt es doch beſſer ihn zu verkaufen .“ 

„Das Gut iſt aber Familienbeſitz. Ich habe dort als 
Kind gelebt, und liebe es ſehr. Ich kann dir die Verſiche⸗ 
rung geben, daß nur die Rückſicht auf dich.. Meine Bes 
ſorgnis, daß du “ 

„Iſt mir wohl bekannt. Deshalb erkläre ich dir frei 
heraus, daß mir alle deine Bedenken völlig gleich find, und 
ich dort mit dir leben will. Denk' einmal nach: Weil du 
mit mir in Paris gelebt haft dürften wir — du und ich — 
auch nicht in Paris leben. Wir dürften in kein Theater, in 
kein Reſtaurant gehen, in dem du ſeinerzeit mit ihr ge⸗ 
weſen biſt .. In der Tat finde ſch: dieſe Art die Dinge 
anzuſehen gehört ins Zeitalter der Romantik, aber nicht in 
unſer Jahrhundert. Ich bin eine moderne Frau und prak⸗ 
tiſch. Ich laſſe mich nicht durch falſchen Schein trügen. 
Der „Ulmenhof“ gehört uns; deshalb wollen wir uns an 
ihm freuen. Es iſt ja ganz ſchön im Sommer aus Meer, 
im Herbſt zu Freunden, die ein Schloß beſitzen, zu reiſen; 
aber es iſt ein recht angenehmes Ding, in der Nähe von 
Paris einen herrlichen Beſitz zu haben, wo man einige Tage 
zubringen kaun wenn der Sinn einen. danach ſteht, und auf 
der eigenen Scholle nach ſeiner Faſſon leben. Ich habe dir 
das alles ſchon längſt ſagen wollen .. Gib nur zu, daß 
ich recht habel“ 

„Wewiß Kindchen. vollkommen.“ 

Robert hatte nach dem erſten Erſtannen über Gabrieles 
Vorſchlag nachgedacht. 

Dieſe Bitte hatte ihn zuerſt ein wenig chokiert, weil er 
darin ein Merkmal dafür zu ſehen glaubte, daß ſeine ſunge 
Frau ihn nicht in dem Maße liebte wie er erwartete. Wäh⸗ 
rend er ihr zuhörte wurde er ſich jedoch darüber klar, daß 
ihre Gründe vollwertig waren. Zudem würde er ſich recht 
wohl dabei fühlen, wieder in ſeinem ſchönen Landhaus zu 
weilen Tënt in Erinnerung an glückliche Kinderferien. 
„Wann wollen wir alſo fahren?“ fragte Gabriele. „Ich 
habe richtige Sehnſucht, dein Haus kennenzulernen. Schon 
im vergangenen Frühſahr wollte ich dorthin Ich habe es 
aber unterlaſſen, mit dir davon zu ſprechen ... Denk nur 
EC wie ſchön es werden wird. Alſo wann geht's 
ort? 

„Wenn du willſt. mein Schatz, Ende der Woche Ich 
will an den Gärtner ſchreihen. Er und ſeine Fran ſind die 
Einhüter ... Wir fahren woßl mit dem Auto?“ 

„Ach, wird das ſchön! Geht's vielleicht ſchon Freitags 
Ich habe wahrhaftig eine kindiſche Vorfreude. Wir 
wollen auch häufiger hinfahren nicht wahr? Ach. habe das 
beſtimmte Gefühl, es wird mir auf „Umenhof“ beſſer ge⸗ 
fallen als in irgendeiner Sommerfriſche , Auch im 
Winter ſtelle ich es mir dort hübſch vor. Es iſt doch ein gut 


eingerichtetes Landhaus... Ach Gott! ich bin Frieden 
und du biſt ein reizender Gerti 

Sie warf ſich auf ihn, um ihn abzuküſſen. Er lachte 
heiter über ihre Freude. 

Die Reiſevorbereitungen wurden ihr zum Feſt. Die 
Autofahrt war von Anfang bis zu Ende köstlich, und am 
Nachmittag kamen fie nach Durchgnuerunn einer hübſchen 


Stadt über eine den 
Brücke an. 

„Dies iſt Ulmenhof!“ Robert wies auf ein durch dicht 
belaubte Bäume verſtecktes reizvolles graues Gehäude mit 
Schiefe dach. 

„Ach, das iſt hübſch!“ — riet Gabriele, als das Auto nach 
dem Paſſieren des Gitters vor der Anfahrt hielt, und ſtieg 
zuerſt aus. Sie erwiderte die Begrüßung der Gärtners⸗ 


friedlichen Fluß überſpannende 


— —— aa 


leute freundlich und ergriff ungeſtüm den Arm ihres 
Mannes. 

„Zeig mir bitte gleich das Haus und den Park, ich möchte 
alles ſchnell ſehen!“ 

Lächelnd und eifrig gehorchte Robert. Er war glücklich 
iiber die Freude der jungen Frau, die über alles in Ent⸗ 
zücken geriet und unaufhörlich ſchwatzte und Pläne 
ſchmiedete. ` 

Seine Freude war weſentlich ruhiger, ohne daß er es ſich 
eingeſtand; fie war ſogar noch geringer, als er geglaubt 
hatte, Bei jedem Schritt fand er Erinnerungen .. ſolche 
aus der Kindheit, — ja. ja. Doch auch ganz anderes wurde 
in ſeinem Gedächtnis wachl Und dieſe Erinnerungen trugen 
den Sieg über die älteren davon und beherrſchten ihn allein. 
Robert durchlebte wieder Stunden der Frühlings⸗ oder 
Sommerwochen die er hier mit einer Feau zugebracht hatte. 
Er ſah ſie wieder vor ſich dieſe braunhagrige Gorete, die 
heftige, eiferſüchtige, ungerechte, treuloſe die ihn fo ſchreck⸗ 
lich gequält hatte und ſchließlich davongelaufen war 

Stimmte dieſe Erinnerung auch voll und amıra, jo hatte ſie 
ihn doch, ehe ſie ihn verriet und verließ glühend geliebt — 
davon war er überzeugt. Sie beide hier auf Ulmenhof allein, 
hatten heiße und aufrichtige Liebesſtunden genoſſen. In 
dieſem Hauſe, in dieſem Park hatten ſie Schwitre und Küſſe 
getauſcht ... Bei jedem Schritt tiefer hinein in den Park 
und bei Beſichtigung des Zimmers übermannten ihn die 
Erinnerungen mehr und mehr, Robert war wie betört 

Plötzlich ſehnte er ſich nach Troſt. — Für alle Zukunft 

wollte er dieſe Erinnerungen abſchütteln die Vergaugenſſeit 
durch Gegenwart unterdrücken.. Neben ihm war Ga⸗ 
briele jetzt vollkommen ſchweigſam — vermutlich war ſie 
E et Er neigte ſich zu ihr, umſchlang ſie und 
ſißte fie, 
k E entſtelltem, blaßem Geſicht ſtieß fie ihn zurück und 
rief: 
„Wen umarmſt du? Sie oder mich?“ 
Schluchzend entfloh ſie. 


Der Taler. 


Von H. Mende. 


Nicki iſt Laufmädel in einem Modeſalon. Das heißt, ſie 
läuft eigentlich nicht, ſondern ſteht gewöhnlich an eine Säule 
gelehnt oder an einem Spiegel und verzehrt einen Apfel oder 
ein Stück Schokolade. Sie führt ein Tuch mit ſich, das jede 
Woche gewechſelt wird. Nach zweitägiger Benutzung ſchillert 
es in allen Farben — Nicki wiſcht ſich, wenn ſie etwas ver⸗ 
zehrt hat, die Finger daran ab. 


Frau Lili, die Juhaberin, ſchimpft viel mit Nicki. Ihr 
iſt es natürlich gleichgültig, und wenn Frau Lili fortſieht, 
ſtreckt ſie ihr die Zunge heraus. Ohne Haß oder Groll. Aus 
Spaß nur. $ 

Zu Hauſe hat Nidi einen alten Großvater, der weiße 
Mäuſe im Käfig hat. Er hat Nicki ſehr lieb. Noch lieber 
die Mäuſe. Nun ja, alte Leute find ſonderlich. 

Im übrigen iſt Nicki fünfzehn Jahre, hat rotbraunes 
Haar, iſt ein bißchen frech und hat lange Füße. 

Jedoch ich ſchweife ab. 

Nicki hat einen Taler geſchenkt bekommen. Von einem 
Manne, der ſich mit ſeiner Frau Modelle angeſehen hat und 
fand, daß Nicki ein Spitzbubengeſicht hat. Nickt hat nie Geld 
in der Taſche. Schokolade und Aepfel bekommt ſie geſchenkt. 
Nun iſt fie plötzlich Millionärin mit ihrem Taler. Und als 
fie mit dem Hausburſchen die Rolläden heruntergelaſſen und 
Frau Lili die Schlüſſel abgeliefert hat, da fühlt ſie ſich 
Königin. 

Irgendwo iſt da ein Rummel. Ein Rummel mit Rutſch⸗ 
bahn, Kaxuſſell und Schießſtand, Borbuden und Glücks⸗ 
rädern. Nicki hätte große Luſt dazu, aber der Taler iſt ihr 
Leid. Sie wird H morgen lieber ein paar Seidenſtrümpfe 
kaufen und damit einen alten Wunſch erfüllen. 

Am andern Tage hat ſie es ſich überlegt: Sie wird Groß⸗ 
vater weiße Mäuſe kaufen. Nein, weiße Mäuſe nicht, einen 
Kanarienvogel, der ſchön ſingt. Hat nicht der Kater neulich 
den Vogel der Nachbarin? .. Keinen Vogel alſo. 


Auf dem Wege zum Geſchäft kommen ihr tauſenderlei Ge⸗ 
danken. Eine Haarſpange aus dem Bazar würde ſie gut 
kleiden. Wie wär's, wenn fie einmal Lippenftift und Puder 
verſuchte? Oder aber ein Flüſchchen Parfüm? 

Vom vielen Nachdenken bekommt Nicki ſchließlich Kopf⸗ 
ſchmerzen, was dennd Man muß ſich doch etwas kaufen kön⸗ 
nen, für einen Taler? 

Bis zum Abend hat Nicki ſich entſchieden. Sie wird den 
Taler wechſeln und jeden Tag eine Mark ausgeben. Dann 
kann ſie Irrtümer korrigieren. In der Mittagspauſe läuft 
Niki zu der Bank herüber. 

„Die Münze iſt außer Kurs. Sie hat nur Jubiläums⸗ 
wert“ ſagt der Kaſſierer. 

Nicki wird ein bißchen rot. 

Im Grunde freut ſie ſich — nun iſt ſie ihre Sorge los. 

Vor dem Modeſalon ſteht ein Bettelweib. Nicki wirft iht 
den Taler in den Schoß. 

Eine halbe Stunde ſpäter, ſteht ſie am Spiegel und ißt 
Schokolade. 

Liebe kleine Nicki, du haft meine ganze Sympathie. Aber 
war das nicht ein wenig leichtſinnig? 

Und nun fühle ich, wie Nicki mir die Zunge herausſtreckt 


gogierbesudi / 


Ich ſtamme aus der Provinz und lebe ſeit einigen Jahren 
in Lemberg. 

In der Provinz habe ich ſehr viele Verwandte. Dieſe 
Verwandten wohnen in verſchiedenen Städten und Dörfern. 
Es ſind ihrer ſo viele, daß ich nie verſucht habe, ſie zu zählen. 
An Tanten beſitze ich allein ganze vierzehn, menn nicht 
gerade in dem Augenblick, wo ich dieſe Statiſtik nieder⸗ 
ſchreibe, irgendein Oukel ſich wieder verheiratet hat. Zu 
jeder Tante aber gehören mindeſtens ein Onkel und eine 
Unmenge Vettern und Baſen. 

Alle dieſe nahen und entfernten Verwandten ſchieben ſich 
jedes Jahr durch mein Haus. Jeder von ihnen hat in Lem⸗ 
berg irgend etwas zu beſoͤrgen — fie müſſen zum Schneider, 
zum Rechtsanwalt oder zum Arzt uſw. Alle kommen zu mir 
und logieren bei mir, Denn ſie haben mich gern. Noch hat 
der eine Gaſt ſeine Sachen nicht gepackt, da tritt bereits ein 
anderer an ſeine Stelle, — pünktlich wie nach dem Termin⸗ 
kalender, Mitunter kommt es vor, daß gleichzeitig mehrere 
bei uns weilen, — eingepökelt wie die Heringe. Doch das 
ſtört ſie nicht. Einer wartet auf die Abreiſe des anderen. 

Es iſt nicht ſchwer, ſich vorzuſtellen, wie es in meinem 
Hauſe zugeht. Ich kann z. B. das ganze Jahr nicht in mein 
Bett gelangen; denn es iſt immer beſetzt. Ich ſchlafe auf 
einem kurzen Sofa oder auf dem Fußboden im Salon. 
Kommt eine Tante oder Kuſine, ſo nimmt fie mein Bett ein 
— ich „ſchlafe“ im Salon; kommt ein Onkel, ein Vetter oder 
ein anderer männlſcher Angehöriger, jo logiert meine Frau 
auf dem Salonteppich, Einer von uns beiden ſchläft immer 
parterre, — zuweilen tritt ſogar der Fall ein, daß unſere 
beiden Betten belegt find — dann müſſen wir beide out dem 
Teupich kampieren. Unſere lieben Verwandten ſehen das 
und freuen ſich ob unſerer Gaſtfreundſchaſt. Im Hotel ab⸗ 
ſteigen wollen ſie nicht, um uns nicht tödlich zu kränken 
Tante La, die mit verblüffender Pünktlichkeit zweimal im 
Monat zum Arzt muß, ſagt immer: 

„Mein Mann meinte zwar, ich ſollte diesmal im Hotel 
abſteigen und euch nicht ſtören, aber ich kenne euch zu gut, 


meine Lieben, ihr würdet mir das nie verzeihen. Sagt, bitte, 


habe ich nicht rechl?“ 

Alle dieſe Tanten uſw. haben uns aber nicht nur gern 
und laſſen ſich nicht nur unſere Küche gut ſchmecken, — ſie 
glauben an unſeren großſtädtiſchen Geſchmack. Meine Frau 
iſt ihr Reiſemarſchall und hat die Pflicht, fie tagelang auf 
ihren Gängen durch die Lemberger Läden zu begleiten und 
Haus, Mann und Kind im Stich zu laſſen. Manchmal teilen 
wir uns in die Arbeit: meine Frau begleitet den einen Gaſt 
in die eine Stadtgegend und ich den anderen in die andere. 

Dieſe Schönen aus der Provinz kaufen gern billig und 
gut. Ehe ſie einen Hut wählen, durchſtöbern ſie alle Läden, 
verſuchen erſt dann Do darauf zu beſinnen, wo fie was ge⸗ 
ſehen haben, und durchwandern nochmals alle Läden. 
Schließlich entſcheiden ſie ſich für einen Hut, der ihnen gerade 
jetzt am allerwenigſten gefällt, wollen es aber trotzdem „aus 
Rückſicht“ dabei bewenden laſſen. 

Wir müſſen alſo unſeren Beſuch begleiten, oft ſogar 
Pakete und Schachteln hinter ihm herſchlepyen, ihm Ge) 
leihen, denn er führt ſtets weniger Geld bei ſich, als er 
braucht, und abends, wenn die Einkäufe lang und breit be⸗ 
ſprochen werden, ihm einreden, daß er nicht ſo ſchlecht ein⸗ 
gekauft habe, wie es ihm ſcheine, daß dieſe Sachen nicht ſo 
raſch aus der Mode kommen und daheim auch gefallen 
dürften, woran er immer ſehr ernſtliche Zweiſel hegt. 

Sehr oft erhalten wir aus der Provinz allerhand 
Schachteln und Päckchen mit der Bitte, meine Frau ſolle ſich 
bn noch einmal zu der d der Modiſtin bemühen und bei- 


Eine Groteske von 
Klemens Weitz, Lemberg, 


rünen mit der roten Feder ums 


folgenden Hut gegen den 
potheker meint, der andere werde 


tauſchen, „denn die Frau 
mir beſſer ſtehen“. 

Die Schlimmſten ſind die Damen, die zum Arzt kommen. 
Sie brauchen ſorgſame häusliche Pflege und begeben ſich 
täglich zum Doktor. Man muß ſie hinbegleiten und dort auf 
fie warten; denn allein finden fie nimmer zurück. Andere 
wieder treſſen wirklich krank ein; für die muß man einen 
Arzt oder gleich mehrere ins Haus holen. Unſere Wohnung 
verwandelt ſich dann in eine Ambulanz oder Rettungsſtation, 
wir alle in Heilgehilfen und barmherzige Schweſtern, die 
Schränke und Kommoden in Apotheken ud alles zuſammen 
in ein regelrechtes Spital. 

Seit ich in Lemberg lebe, ſind in meiner Wohnung vor⸗ 
genommen worden: vier leichte Operationen und drei 
ſchwere, darunter eine Blinddarmoperation und die Ampu⸗ 
tation eines Armes. Außerdem wurde eine alte Tante vier 
Wochen lang bei uns maſſiert. Während dieſer Zeit ſind 
drei Dienſtmädchen an Entkräftung geſtorben und vierzehn 
davongelaufen. 

Aber unſere Gäſte begnügen ſich nicht damit, Lemberg zu 
beſuchen. Sie bedenken nicht, daß wir — wenn fie uns ver⸗ 
laſſen haben — inzwiſchen wieder für andere arbeiten müſſen 
und überſchütten uns täglich mit Briefen, 

„Liebe Kuſine!“ heißt es da. „Bitte, ſei doch ſo gut und 
lauf zur Schneiderin und ſage ihr, daß ich mir unterwegs 
die Sache mit dem Gürtel noch überlegt habe. Ste ſoll ihn 
mir enger machen, aber aus Seide“ uſw. Oder: „Liebſte 
Wandal Sei nicht bös, daß ich Dich beläſtige, aber als ich in 
Eurem reizenden Neſte weilte, habe ich mein Nachthemd ver- 
geſſen, alſo ſei fo nett, es mir durch die Poſt zu ſchicken .. 

Oder: „Zehn Tage bin ich nun in Lemberg geweſen und 
habe die Hauptſache doch vergeſſen. Alſo ſei fo gut lich kenne 
ja Dein gutes Herz) und geh in die Drogenhandlung von 
Puderkiewiez und kaufe mir eine hübſche Puderquaſte, eine 
Zahnbürſte und Zahnpulver.“ 

Oder: „Geh raſch zur Schneiderin, meine Liebe; der Rock 
iſt viel zu eng, wie ich es vorausgeſehen habe. Ich wollte ia 
auch gar nicht bei ihr arbeiten laſſen, nur Dir, meine Liebe, 
habe ich es zu verdanken, daß ich ſo hereingefallen bin. Ich 
ſende meinen Rock au Deine Adreſſe ab.“ — Oder: „Geh 
ſofort zu Profeſſor €. und frage ihn, was er wohl damit 
meinte, als er auf meine Frage, ob ich mich ſchnüren dürfe 
die Naſe rümpfte“ uſw. 

Heute noch komme ich um eine Hotelkonzeſſion ein. An 
Gäſten wird es mir nicht fehlen, aber ich werde wenigſtens 
keine Beſorgungen für fie zu machen haben. Eigentlich wollte 
ich aus Lemberg fortziehen, doch meine ganze Verwandtſch ift 
war einſtimmig und entſchieden dagegen. 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Polniſchen 
von Dr. W. Chriſtiani.)] 


Sie kocht. In unſerem Kochbuch find viele Druckfehler! 
Haft du das nicht ſchon geſehen?“ — „Geſehen noch nicht, aber 
geſchmeckt!“ 

Noch unſchuldiger. Herr Richter, an dieſer Sache bin ich 
jo unſchuldig wie ein neugeborenes Kind!“ — „Und Sie, 
Huber?“ — „Wie zwei Kinder, Herr Richter!“ 


Fliegen. Kellner!“ — „Bitte?“ — „Hier ſchwimmt eine 
tote Fliege in der Suppe.“ — „Na und? Glauben Sie viel: 
leicht, wir können jede tote Fliege einzeln beerdigen laſſen?“ 


Brief. „Lieher Mann! Ich ſchreibe dir, weil ich nichts zu 


tun habe. Ich arüße dich, weil ich dir nichts zu ſchreiben habe 
Deine Frau.“ 


„Den Coiſſeur habe ich auch weggeſchickt. Er iſt noch 
acht wiedergekommen, und das iſt mir ſehr lieb. Ich will 
ihn überhaupt nicht wiederfehen. Finden Sie nicht, daß er 
ein alberner Schwätzer iſt?“ 

„Ja.“ 

„Er hat mir eine Viertelſtunde lang von der Schönheit 
Diane Armands erzählt, der Frau des Warenhausbeſitzers. 
Kennen Sie die Dame?“ 

„Nein!“ 

„Eine unmögliche Perſon, Marietta. Ich machte ihre Be⸗ 
kauntſchafſt im vergangen Frühjahr am Lido. Sie lief da 
in einem lächerlichen Koſtüm herum. Stellen Sie ſich das 
dloß vor, eine Tunika aus blauer Seide, vorne ein goldge⸗ 
ſtickter Drachen und hinten eine Soune. Es laun aber auch 
ein Mond geweſen ſein. An den Füßen trug ſie Seehund⸗ 
ſchuhe mit Pelzbeſatz. Wie iſt ſowas bloß möglich? Den 
Drachen könnte man ihr ja noch verzeihen. Er ſtellt ein 
Nemlich kreſfendes Symbol für dieſe Frau dar. Glauben 
Sie nicht auch, Marietta?“ 

„Ja.“ 

„Sehen Sie wohl. Aber die Sonne ift ſchrecklich. Ich bin 
der Meinung, daß es eine grobe Geſchmagckloſigkeit bedeutet, 
ſich auf ein Geſtirn zu ſetzen, das fo vielen Meuſchen Nutzen 
bringt. Hubert zum Beiſpiel kann die Sonne nicht ent⸗ 
behren; er ſagt, er brauche fie für feine Spargel und für die 
Roſenzucht. Dieſen Einwand kaun die Armand nicht für ſich, 
in Anſyruch nehmen. Sie iſt weder ſo appetitlich wie 
Spargel, noch duftet fie wie eine Roſe. Dieſe Frau iſt ab⸗ 
ſcheulich, bloß abſchenlich“ Finden Ste nicht guch?“ 

„Ja. ` 

„Dabei hat ſie den Mut gehabt, zu ſagen, ich beginne zu 
altern. Ihre Gründe ſind ja ziemlich durchſichtig. Der 
junge Rockefeller hal fie neulich im Mascotte furchtbar ges 
ſchnitten. Er widmete ſich ausſchließlich mir, obgleich ſchon 
die ganze Botſchaft um mich herum war. Würden die Her⸗ 
ren das wohl tun, wenn fie die Ueberzeugung hätten, daß ich 
eine alterude Frau 12 Die Amerikaner haben einen 
ſcharfen Blick; tie laſſen Dë nicht von den Toilettenkünſten 
einer Armand betrügen. Ach Marietta, die Welt mt jo 
ſchlecht. Ueberall Falſchheit, Verleumdung, Nachſtellung. Man 
hat jo große Mühe, feine Tugend dabef zu bewahren. Am 
beiten iſt es, man flüchtet in die Wüſte. Oder, weun das 
nicht geht, dann ſoll man wenigſteus ſeiner Tugend geſtatten, 
ſich dahin zurückzuziehen. Glauben Sie mir, ich beſitze 
SE ſtarken Hang nach einem stillen Glück in der Einſam⸗ 
eit. 

Marietta hatte die Nägel der Gräfin mit einer roten 
Paſte beſtrichen. Wie eine Wahnſinnige rieb ſie jetzt mit 
ihrem Lederbügel darauf herum. 

„Vielleicht teilen die Herren 
Neigung,“ ſagte fie, 

Ein wenig verwundert blickte Iſabelſa Loty auf die Ma⸗ 
niküre herab. Marietta ſah nicht auf; Nie ſchien von einem 
vollkommenen Eiſer für ihre Arbeit beſeelt. Beruhigt ließ 
dg die Gräfin in ihren Seſſel zurückſinken. } 

„Sie werden doch nicht denken, daß ich mir das mindeſte 
aus dieſen Gecken mache,“ meinte He, „Den Umgang mit 
den Männern betrachte ich als ein ſehr amüſantes Kegel⸗ 
ſpiel; je mehr Kegel vorhanden find, um jo größeres Ver⸗ 
guügen bereitet es mir, mit meinen Launen dazwiſchenzu⸗ 
fahren. Ich habe fie furchtbar gern, aber mit ſind ſie mir 
ganz gleichgültig. Wiſſen Sie, daß ſich der Prinz Odeſchalchi 
aus dem Fenſter geſtürzt hat?“ 

„Nein.“ 

„Madame d' Aravis behauptet, es ſei ihretwegen geſchehen. 
Dieſe Ente. Sie trägt Chinchillahoſen und Corſagen aus 
Hermelin. Von der Mutter hat ſie den Pariſer chi⸗chi und 
vom Vater den Londoner Spleen. Im ganzen iſt ſie ein 
bißchen evocho, Sie verſtehen, Marietta: es ſtimmt nicht bei 
ihr hier oben. Sie hat ein Feſt gegeben, eine Nacht am Nil. 
Stundenlang ſaß ſie in einer vergoldeten Gondel zwiſchen 
zwei Negern, die ihr mit Staubwedeln aus Pſauenfedern 
Luft zufüchelten. Wegen der Hermelineorfage, willen Sie. 
Daun kam der Prinz. Schön wie Mark dito: Er wollte 
mit mir tanzen, aber ich konnte nicht, weil Ramſes der 
Zweite ältere Auſprüche an mich geltend machte. Da ging er 
zu der d'Arapis. Sie ſtaud ſoſork auf und verlor im ſelben 
Augenblick die Chinchilladeſſons. Da hat ſich der Prinz aus 
dem Fenſter geſtürzt. Er iſt übrigens weich gefallen; im 
Nebenzimmer lagen dreitguſend dickgeſtopfte Kiſſen. So ſtellt 
ſich die d Aravis das Simdenlager der Kleopatra vor, Ach 
ott, was man alles erlebt!“ 

Iſabella Loty zielle mit den Nauchringen⸗ 
Luft blies, nach der Spitze ihres Zeigefingers. 

„Wiſſen Sie, wer der Herr iſt, mit dem Sie mich heute 
morgen überraſchten?“ fragte ſie. 

Ein wenig unfguft fat Maxiettg die Hand der Klientin 
beifeite, 

„Die andere, bitte!“ 

Ac), Marietla,.“ o 


von der Buotſchaft dieſe 


die ſie in die 


für ein herrlicher Menſch!“ 
nie die Gräfin, während ſie ihre Rechte in Behind: 
ga! „Er heißt Nomen Vierſuß. Ein ſchrecklicher 
Name, bas muß ich zugeben. Gott ſein Dank iſt der Inhaber 
viel mehr Romey als fuß. Er gleicht eiyem Pulverfaß, 
Marietta; genau in unberechenbar ft er, genau jo gefährlich. 
Und genau ſo viel Kräfte ſtecken in ihm. Man darf ja jetzt 
wieder für Athleten ſchwärmen, nicht wahr. Die Inielligenz 
hat die Welt zerschlagen. Oder die Zuſnmheit, was ungefähr 
dasſelbe mm. Nun muß der 3 alles wieder gufbauen. 
Die Turnierplätze des Geiſte leer, und in den Box⸗ 
paläſten kriegt mau feiner Stuhl. Das iſt in der Ordnung. 
Weisheit geht Haus in Hand mit Marasmus. Es war die 
höchſte Zeit, daß die lt elwas dagegen unternahm. Ach, 

en ſehen ſollen, wie Nomen mit dem 


liebes Kind, Sie hi a 
Gorilla rang! Wahrſcheinlich hätten Sie ſich in ihn verliebt.“ 


DA 
Kdmä 
um“ 


Hier zuckte die Gräfin heftig zuſammen. 34 
„Was macher Sie denn.“ ſchrie fie, „um ein Haar hätten 
Sie mir den Finger abgeſchnitten. 


Ein Tropfen Gift ſpritzte aus Mariettgs Augen. Gleich⸗ 
mütig antwortete De: „Ich bitte um Entſchuldigung, guſidige 


Frau. Sie ſind ein wellig nerpös heule. Ihre Hand zittert. 
Sicher haben Sie wieder zu ſtarken Kaffee getrunken.“ 
Iſabella Loty ſchüttelte den Kopf. Mit einer patheliſchen 


Gebärde ſtreckte De beide Häube zur Decke Lupor, H 
Ich habe gar keinen Kaffee getrunken, Romeb wünſchte 
Tee, und ſeine Wunſche find meine.“ deklamierte ſie 
Marietta ſtand vor ihr. Sie hielt den Kopf ſchief, den 
Mund machte fie ganz ſpitz, die Hände fallete fie, 
„Ach, muß Liebe ſchön ſein!“ flötete ſie. 
Aber dann legte fie die Stirn in bedenkliche Falten. 
„Gnädige Frau, darf ich mir eine Bemerkung erlauben?“ 
„Vittel“ 
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30. Fortſetzung. 


„Ihre Taille neigt ein wenig zur Fülle. Ich Toi es, als 
Sie die Arme hochhielten. Wahrſcheinlich macht Frau Knab 
ihre Sache nicht rſchtig.“ g 

In tödlichem Schreck erſtarrte Iſabella Loty. 

„Marietta, meinen Sie wirklich? Dabei nahre ich mich 
wie ein Prophet in der Wüſte, Ein paar Toaſtſchnitten, ein 
wenig Kaviar, ein paar Auſtern in Aſpie und ein gebackenes 
Hühnchen, das iſt alles, was ich zu mir nehme. Jeden Tag 
turne ich eine volle Stunde. Sie glauben ja nicht, was ich 
du alles mache. Ich ſchlage Rad, und ich ſtehe Kopf. Meilen⸗ 
weit laufe ich auf den Händen, Jetzt arbeite ich an einer 
ganz neuen Sache, da lege ich das eine Bein ins Genick, und 
mit dem andern ſpringe ich Seil. Das grenzt doch ſchon an 
Fakirkünſte. Noch ein kleines bißchen weiter, und ich kriege 
meine Gliedmaßen nie wieder an die richtige Stelle. Und 
trotzdem finden Sie, daß ich fett werde?“ 

Erbarmungslos nickte Marietta. 


In die Glut des Diwans bettete fie den Schnee ihrer Glieder. 


„Gymnaſtit hilft nichts,“ erklärte fie, „nur die Maſſage 
kaun es machen Weun gnädige Frau geſtatten, dann will ich 
einmal zeigen, wie man die Sache anpackt.“ 

Iſabella Loty ſeufzte. Sie ſtieg aus dem Friſſermantel. 
In die Glut des ſenerfarbenen Diwaus bettete ſie den Schnee 
ihrer Glieder. 

Dann griffen die kräftigen kleinen Fäuſte Mariettas tief 
in das weiße Fleiſch; ſie ſchoben es über die Rippen, zogen 


es herunter zu den Hüften. Laut auf ſchrie das Opfer. 


und Ihre Freundinnen werden jubeln. 


„Zähne zuſammenbeißen, guädige Frau!“ mahnte die 
Maſſenſe. „Bedenken Sie dach, was es heißt, dick zu fein, 
Das Fett quillt über ſeine Ufer, alle Formen verwiſcht es. 
Kein Kleid will mehr paſſen, die Direktricen des Mode⸗ 
ſalous zucken die Achſeln, die Mannequins flüſtern ſich bos⸗ 
hafte Bemerkungen zu. Sie haben Not, in Ihr Auto zu 
ſteigen, beim Tenufs und im Seebad ſind Sie unmöglich. Da 
iſt eine abſchenliche Fettwulſt, warten Sie, wir müſſen fie 
wegkriegen ...“ É 

Rote Blumen wuchſen unter den grauſamen Krallen des 
Mädchens auf der Alabaſterhaut. 

„Ein wenig ſanfter, Marietta!“ flehte die Gräfin. 

Aber ihr Jammer ſchlug an verſtockte Ohren. Nur noch 
grauſamer wühlten die ſeſten, braunen Fäuſte. 

„Wollen Sie die Folgen meiner Sauftmut auf ſich neh⸗ 
men?” fragte Marietta. „Ich ſage Ihnen, Sie werden 
ſchrecklich ſein. Ihre Feindinnen werden höhniſch lächeln, 
Und was wird 
Romeb tun, gnädige Frau? Soll ich es Ihnen verraten? 
Romeo wird die Naſe rümpfen!“ 

Jede Silbe dieſes Satzes unterſtrich Mariettas 
Hand mit einem klatſchenden Schlag. 

„Sind Sie toll?“ zeterte die Gräfin. 

„Er wird die Naſe rümpfen!“ wiederholte ihre Peinigerin 
unter erneuten Schlägen. „Verlaſſen Sie ſich darauf. Ich 
kenne ihn und feine Neigungen. Fette Frauen find ihm ein 
Greuel Er ſchwärmt für Pagenſigur und dunkles Haar. 
Und wenn Sie noch mehr wiſſen wollen, er kann Sie über⸗ 
haupt nicht leiden, er findet Sie jade und alt und verlebt, 
Und er liebt nur eine, und dieſe eine, merken Sie ſich das, 
Frau Gräfin...“ 

Ein Hagelſchlag von Hieben ging auf Iſabella Loty nie⸗ 
der. „.. dieſe eine bin ich! So!“ 

Marietta richtete ſich auf und ſtreifte ihre Aermel her⸗ 
unter, Um ihr Handwerkszeug kümmerte fie ſich nicht. Den 
Kapf warf fie in den Nacken, mit einem mitleidloſen Blick 
ſtreifte fie ihr Opfer, das den gemarterten Körper mechaniſch 
mit Kiſſen zudeckte. Dann ſtürzte ſie aus dem Zimmer. 

Das war ein ereignisreicher, aber keineswegs ganz Dës 
friedigender Vormittag für Iſabella Loly. Sie lag auf dem 
Diwan, zuſammengekrümmt wie eine wunderhübſche, weiße 
Angorakatze. Perlen tropften aus den ſaphirenen Schalen 
ihrer Augen und von ihrem Schluchzen bebten die Kiſſen 


umher. 

Iſabella Loty litt. O fo ſehr litt fiel Ein ſchreckliches 
Unrecht war geſchehen. Fäuſte, denen nichts heilig war, 
hatten ſich in einer Tat des Vadalismus nach den marmore⸗ 
nen Säulen der Anmut ausgeſtreckt. Das Tempelbild der 
Schönheit trug den häßlichen Daumenabdruck einer niedri⸗ 
gen Geſinnung. Lauter rote Flecken trübten den Glanz von 
Iſabellas Haut. Das würde eine ganze Weile jo bleiben. 
Braun und blau würden die Stellen werden. Sie würden 
ihren Rücken, dieſe weiße Blume am Feſtgewand des Eros, 
mie ſich einmal einer ihrer Verehrer ausgedrückt hatte, nicht 
sefolletieren können. Alle die Bälle der kommenden Tage 
würden vielleicht ohne ſie ſtattfinden müſſen. 

Bei dem Gedanken an dieſe Möglichkeit fuhr. Iſabella jäh 
in die Höhe. Auf dem Diwanrand jap fie; verſtört blickten 
ihre Angen; ihre Finger pflückten Büſchel von Seidenfäden 
aus der geflockten Dede; ihre Füße, kleine Kunſtwerke von 
einer himmliſchen Zartheit, mißhandelten in grauſamem 
Takt den Teppich. r 

„Und alles um dieſe Gaus und ihre alberne Eiſerſucht!“ 
rief die Unglückliche. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Rätsel-Eke ` 


Kreuzworträtſel. 


Senkrecht: 1. Kloſtervorſteher, 2. Fluß 
3. Windſtoß, 4. Schabernack, 5. Lotterieanteil, 6. Gedichtart, 
8. Gartenhaus, 10. Gewicht, 12. Inſelbewohner, 14. 
Schweizer Kanton, 17. Fruchtform des Getreides, 18. Be⸗ 
ſeuchtungskörper, 19. Viebgelaß, 20. Saatgut, 25. Ge⸗ 
ſichtsausdruck, 27. Herrſcherſtuhl, 29. Teil des Auges, 31. 
Fiſch, 34. geiſtiges Getränk. 35. Straßhenart, 36. nordiſches 
Wild, 37. Stadt in Marokko. 38. zeit des Wagens, 39. 
Rumäniſche Währung. 7 
Wagrecht: 7. kleine Ar: 9 Flikiiiges Fett, 10. edles 
Metall, 11. Nichtgeiſtlicher, 13. Börſentechniſcher Ausdruck, 


15. ausgeſtorbene Rindererz. 16. Lichtgott, 17. Bruder 
Kalns, 19. Faſſadenlrt 21. Märchenweſen, 22. Zim⸗ 


A. 24. Körperteil, 26, End⸗ 
punkt der Erdachſe, 27. enk, 28. Dait, 30. Nebenfluß 
des Rheins, 32. Nahrungsmittel, 33. Flächenmaß, 35. 
Schluß, 37. leichtes Gewebe, 40. Laubbaum, 41. Schiffsſefte, 
42. Teil des Gefſichts. 
Einſchalt⸗Rätſel. 
Kappe, Gemſe, Guß, Keller, Abendrot, Hinz, Brote. 
Haar. 5 
Durch Einfügen je 


mermanns⸗Werkzeug, 


eines beſtimmten Buchſtabens in die 
einzelnen Wärter ſind Wörter anderen Eins zu bilden 

Die eingebetzten Buchſtaden nennen, aneinander gereihr, 
eine deutſche Großſtadt, 
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Rößelſprung. 
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Auflüſungen 


Auflöſung zum Bitverrätſel. 
Guter Wein preiſt ſich ſelbſt. 


Auflöſung zum Kreuzwort⸗Silbenrätſel. 

Wagrecht: 1. Dichtkunſt, 3. Marie, 5. Uri, 7. Marone, 
8. Sibirien, 9, Maler, 10. Genien, 13. Ger, 14. Ada, 
16. Karabiner, 18. Barometer, 21. Senne. 24. Aroma, 
26. Matte, 27. Serenade, 29. Rotauge, 30. Auge, 31. 
Agent, 32. Gent, 33. Levante, 34. Berlin. he N 

Senkrecht: 2. Kunſtmaler, 3. Manege, 4. Aſien, 5. 
Uri, 6. Rienzi, 9. Malakka, 11. Niger, 12. Kabine, 14. 
Arofa, 15. Dame, 17. Raſen, 19. Moin, 20. Termite, 
22. Büro, 23. Hoſea, 24. Adele, 25. Marotte, 26. Rat⸗ 
geber, 28. Regent. 


Auflöſung zum Röſſelſprung. 
Der Alte, der die Sterne bält 
In gleicher, fejter Bahn, 8 
Und jedes Tröpflein ſenkt und ſchwellt 
Im tiefſten Ozean, 
Der alte Meiſter droben bat 
Ein Lichtlein mir gegeben, 
Das mir erhellt . Pfad 
Im irrwiſchvoſlen en. 

(Ernſt Maritz Arndt.) 
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Nr. 348 


Die Sprache des Herzens. 


Furcht und Angſt — bei der Nachläſſigkeit unſeres 
Sprachgebrauches oft gleichſinnig gebraucht oder miteinan⸗ 
der verwechſelt — ſind doch zwei ganz verſchiedene Phäno⸗ 
mene unſeres Bewußtfeins. Die Furcht hat immer ein 
Objekt der Außenwelt, auf das ſie ſich richtet: man fürchtet 
ein wildes Tier, eine Krankheit, feindliche Menſchenz die 
Angſt aber iſt gegenſtandslos, wir ſelbſt produzieren ſie, 
ſtellen ſie aus uns heraus. Furcht iſt ein Gefühl, das ſich 
an Wahrnehmungen oder Vorſtellungen knüpft und auf un⸗ 
luſtvolle Erlebniſſe zurückgeht; Angſt ein Affekt, in dem 
vor allem Organempfindungen, Empfindungen von Enge, 
Eingeſchnürtſein, Beklommenhei ſich in den Vordergrund 
drängen. Das Organ aber, von dem aus die Augſtge⸗ 
fühle ausgelöſt werden, deſſen ſpezifiſche Empfindungen, 
deſſen Sprache ſie ſozuſagen ſind, iſt das Herz. Dieſes er⸗ 
füllt im allgemeinen ſeine Funktion, den Blutkreislauf zu 
unterhalten, ohne ſich bemerkbar zu machen. Das Bemer⸗ 
ken des Herzens, ja das bloße Darandenken bewirkt ſchon, 
daß ſich im Herzen ein unbekanntes dunkles Etwas regt, 
das ſich als Angſt bezeichnen läßt. 8 

Keiner bleibt wohl von dieſer Herzangſt ganz ver⸗ 
ſchont; vom Geſunden bis zum ſchwer Herzkranken läuft die 
ganze Skala der Angſtempfindungen ab, in immer inkenſi⸗ 
verem Grade. Selbſt den Geſunden befällt bisweilen nach 
körperlicher oder geiſtiger Ueberanſtrengung ganz ſpontan 
jenes charakteriſtiſche Unbehagen, jenes Spannungs⸗ und 
Dehnungsgefühl im Herzen, jene Art innerer taktiler Emp⸗ 
findung, die ſtets ein unheimliches Gefühl auslöſt. Auch 
dem Bergſteiger iſt dieſe Angſtempfindung nicht unbekannt; 
den Alpenwanderer befällt He faſt regelmäßig, wenn er eine 
Höhe von 3000 Meter über dem Meeresſpiegel erklommen 
hat; ein unangenehmes Ermüdungsgefühl ſteigt dann auf, 
gleichſam als wäre man einer Ohnmacht nahe, die ſicher 
hereinbräche, wollte man verſuchen, auch nur einen Schritt 
weiterzugehen. Und doch iſt dieſes alles nur ein blaſſes 
Vorſpiel zu der Tragödie, die eintritt, wenn der Sitz des 
Lebens, das Herz, wirklich erkrankt iſt. 

Herz und Seele. 


Engſte Beziehungen beſtehen zwiſchen dem Herzen des 
Menſchen und ſeinem geſamten Seelenleben — Beziehun⸗ 
gen, die die Symbolik der Sprache zu allen Zeiten aufzu⸗ 
ſpüren gewußt hat und die von Philoſophen und Dichtern 
jederzeit geahnt, erkannt und beſchrieben worden iſt. Die 


Schulmedizin hat dieſe wichtigen Zuſammenhänge lange 


vernachläſſigt, und erſt in neueſter Zeit beginnt man von 
dieſer Seite her ſie ſyſtematiſch aufzudecken, ſo Prof. L. 
Braun, Wien, in ſeiner Arbeit über die „Psyche der Herz 
kranken“ in der „Zeitſchrift für Pſychologie“. — Die tief⸗ 
ſten Einblicke in die Beziehungen zwiſchen Herz und Pſyche 
bieten uns danach zwei Arten von Herzkrankheiten, die ge⸗ 
eignet ſind, das Weſen der Angſt zu klären: die Unregel⸗ 
mäßigkeiten in der Schlagfolge des Herzens, vomLajen häu⸗ 
fig als „Ausſetzen des Herzens“ bezeichnet (die Extraſy⸗ 
ſtole) und der „Herzlrampf“ (Angina pectoris). Das 
Charalteriſtiſche beim Ausſetzen iſt, daß eine unter norma⸗ 
len Verhältniſſen unbewußte Tätigkeit ſich plötzlich und auf⸗ 
dringlich den Eintritt ins Bewußtſein verſchafft. Der nor⸗ 
male Herzrhythmus iſt ein unbewußter Vorgang; ſobald 
Störungen eintreten, wird der Vorgang bewußt und beein⸗ 
flußt unliebſam unſer ganzes Serlenleken. Das Ausſetzen 
ſtört den regelmäßigen Ablauf der Herztätigkeit, der Haupt⸗ 
rhythmus wird vorübergehend ausgeſchaltet und unterge⸗ 
ordnete Rhythmen gewinnen die Oberhand. Kein Wun⸗ 
der, daß dieſe Störungen des Rhythmus eine Störung des 
pſychiſchen Gleichgewichts zur Folge haben; iſt der Rhyth⸗ 


mus doch eine Grundeigenſchaft alles Lebendigen, die uns 


tief im Blut ſitzt. Das Heraufkommen ſonſt verſchütteter 
und überlagerter rhythmiſcher Tendenzen ſtört das ganze 


oft mühſam erhaltene ſeeliſche Gleichgewicht und zerrt Ur⸗ 


phänomene ans Licht aus verklungnenen Zeiten. Die 
Empfindung von dieſer Gleichgewichtsſtörung iſt die Angft. 
Der Herzkrampf. 

Noch tieferen Einblick in die Pſychologie des Herz⸗ 
kranken gewährt uns die Betrachtung des anderen Krank⸗ 
heitsbildes, des Herzkrampfes, der von Prof. Braun in 
packender Weiſe beſchrieben wird: „Aus tiefem Schlafe hat 


| 


| 
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den Patienten ein furchtbarer Schmerz in der Herzgegend 


aufgeſchreckt, und dieſer Schmerz hält ſeither an. Es iſt 
ſo, als ob ein Meſſer in ſein Herz geſenkt worden wäre 
und ſich darin unaufhörlich herumdrehe, oder als ob eine 
ſchwere Eiſenklammer ſein Herz erfaßt hätte und immer 
feſter und feſter zugezogen würde. Was aber noch furcht⸗ 
barer iſt als der Schmerz, furchtbar im wahrſten Sinne 
des Wortes, iſt eine Empfindung, die in unverkennbarer 
Weiſe unmittelbar aus dem Herzen kommt, beklemmend, 
beengend, bedrückend, niederwerfend, entkräftend und läh⸗ 
mend, ein Gefühl der Vernichtung, die unzweifelhafte Emp⸗ 
findung, daß es ans Leben geht, daß ſo das Sterben iſt. 
Und dieſe Empfindung, die den ganzen Menſchen im Au⸗ 
Be ihres Erſcheinens beherrſcht, ſeine ganze Perſön⸗ 


ichkeit in ſich aufnimmt, durchtränkt und färbt, iſt, wie der 


Kranke ſelbſt ſagt, die Angſt, die Todesangſt, die Empfin⸗ 
dung des bevorſtehenden Herzſtillſtandes, das Gefühl des 
Verſagens aller Kräfte, es iſt eine ganz ſpezifiſche Empfin⸗ 
dung, die immer und überall, wo ſie auftritt, wie in unſe⸗ 
rem Falle, einem Symptomenkomplex angehört, den wir als 
angina pectoris bezeichnen.“ f 
Das Ahnen des Todes. 

Auch da, wo die Anfälle mit viel geringerer Heftigkeit 

auftreten, ſchließt ſich doch ein ähnlicher Zuſtand an: die 
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gleiche Aenderung der Perſönlichkeit tritt ein, die gleiche 
anhaltend ängſtliche Stimmungslage, die gleiche düſtere 
Gemütsfärbung. Wir begegnen hier den höchſten Graden 
der Angſt, die ſchon als Vernichtungsgefühl zu bezeichnen 
iſt — Schreckensſtarre, Todesahnen, ein vorweggenomme⸗ 
nes Sterben, ſtammesgeſchichtliche Anklänge an den Ur⸗ 
ſprung aller Angſt! a 55 

In pfychologiſcher Hinſicht können wir reſümieren, 
daß Rhythmusſtörungen und Herzkrämpfe die beiden Weg⸗ 
weiſer ſein dürften, die uns zu einer Pſychologie der Angſt 
und ihrer ſeeliſchen Folgeerſcheinungen führen. Was aber 
läßt ſich praktiſch für dieſe Unglücklichen tun, die gleichſam 
von Angſt getränkt, in Angſt getaucht ihrLeben hinbringen? 
Gibt es einen Weg von biologifcher Perſönlichkeitsdiagno⸗ 
ſtik zu hilfreicher Therapie? 0 

Soweit dieſe Erkrankungen des Herzens organiſch be⸗ 


Die Ehe des Hageſtolz. 


Vor dem Scheidungstribunal in London klagt der 
Bankier James Wood auf Trennung ſeiner tatſächlich nur 
außerordentlich kurze Zeit beſtehenden Ehe. Zum großen 
5 ſeiner Freunde entſchloß ſich der bekannte Hage⸗ 
ſtolz vor mehreren Wochen in den Eheſtand zu treten und 
freite eine junge Angeſtellte ſeines Büros. Die Hochzeit, 
an der 60 Perſonen teilnahmen, fand mit großem Ge⸗ 
pränge ſtatt und dauerte bis zum hellen Morgen. Seine 
Freunde bemerkten während des Feſtes, daß der junge Dog 
mann wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrte und ſein gan⸗ 
zes Benehmen den Eindruck machte, als ob Mr. Wood un⸗ 
ter einer ſtarken ſeeliſchen Depreſſion ſtände. Als die Gäſte 


ſich anſchickten, das Feſt zu verlaſſen, ergriff auch der junge 
Ehemann Hut und Mantel und antwortete auf die er⸗ 


dingt ſind, laſſen ſich ſehr wohl durch Aenderung der Le⸗ 


bensweiſe, durch Vermeidung von Anſtrengungen und Herz⸗ 
giften, wie Alkohol und Nikotin, Regulierung der Ernäh⸗ 
rung, Vermeidung zu großen Flüſſigkeitskonſums, ſerner⸗ 
hin auch durch medikamente Behandlung erhebliche Beſſe⸗ 
rungen erzielen. Vielfach aber ſind gerade bei dieſen Herz⸗ 
erkrankungen ſchwere Konflikte, ſexuelle Schädlichkeiten 
oder Sorgen im Spiel, und gerade dann ſind durch Beſeiti⸗ 


gung ſolcher Momente, Veränderungen des Milieus, durch 


ſuggeſtive, beruhigende oder ſonſtige pſychotherapeutiſche 
Maßnahmen oft wahre Wunder an Heilerfolgen zu voll⸗ 
bringen! Eine noch größere Rolle ſpielen dieſe Mittel 
naturgemäß in den Fällen, die rein ſeeliſch oder, wie man 
zu ſagen pflegt, rein nervös bedingt ſind. Hier ſind alle 
diätetiſchen oder medikamentöſen Mittel vom Uebel, weil 
ſie den Patienten nur in ſeinem Glauben, herzkrank zu 
ſein, beſtärken; vielmehr ſind dieſe Leiden eine Hauptdo⸗ 
mäne und eines der dankbarſtenGebiete der Pſychotherapie. 
Dr. L. Herzberg. 


Mit Gewalt zum Ehemann gemacht. 


In der Stadt Freeport, im nordamerikaniſchen Staat 
Illinois, hat jetzt ein junger Mann mit Namen Randolph 
Kearns eine eigenartige Anzeige vor Gericht gemacht. Er 
behauptet nichts anderes, als daß er gewaltſam zum Ehe⸗ 
mann gemacht worden iſt. Nach ſeiner Behauptung iſt 
ihm einmal in einem Cafe geſagt worden, er müſſe ein 
Mädchen mit Namen Hellen Bedell heiraten. Wenn er 
das nicht tue, werde es ihm ſchlecht ergehen. Dann er⸗ 
ſchienen bei ihm vermummte Männer, Kukluxkaner, die 
ihn mit Gewalt zum Standesamt brachten. Dort waren 
bereits die zur Eingehung einer Ehe notwendigen Papiere 
niedergelegt, und er, Kearns, habe ſich nicht getraut, gegen 
die Eheschließung zu proteſtieren, ſo daß er ſich mit Hellen 
Bedell verheiratet habe. Nun habe ſich aber herausgeſtellt, 
daß ſeine Frau bereits vor der Verheiratung ein Kind er⸗ 
wartet habe. Deshalb und weil die Ehe nur unter 


Drohungen der Kukluxkanar abgeſchloſſen worden iſt, ver⸗ 
langt Kearns die Ungültigkeitserklärung der Ehe. 


van 


Flieſjarbeit in einer deutſchen Wäjchefabrit 
in Landshut. 


Gib 
diefe Zeitung allen Freunden, Verwandten 


und Kollegen, die wie du für Freiheit und 
ſoziale Gerechtigkeit kämpfen, 


und überzeuge 


fie, daß ihrem idealen Streben in der prak⸗ 
tiſchen Politik nur die Coözer Volkszeitung 
erfolgreich Rechnung trägt. 


—— ——————— bhu ĩ —— ꝑĩ̃ —ꝛ—½2t, 


ſtaunte Frage ſeiner Gattin, daß er ſich in ſein Junggeſel⸗ 
lenheim zurückzuziehen beabſichtige. „Ehrlich geſagt“, 
meinte Mr. Wood, „habe ich mir die Sache noch einmal 
durch den Kopf gehen laſſen. Ich bin nicht zur Ehe und 
für das Familienleben geſchaffen und der Entſchluß zur 
Heirat war eine Unüberlegtheit meinerſeits.“ Da vom 
Augenblick der Eheſchließung bis zum Schluß der Vermäh⸗ 
lungsfeier genau neun Stunden verfloſſen waren, ſo war 
Mr. Wood, der am nächſten Tage die Scheidungsklage 
durch ſeinen Anwalt einreichen ließ, tatſächlich nur wäh⸗ 
rend dieſer Zeit verheiratet. Der Richter fragte beim Ter⸗ 


min, was den Kläger zu dieſem Schritt bewogen hätte. Der 


Bankier erklärte, daß er mit 47 Jahren nur ſchwerlich auf 
ſeine Junggeſellengewohnheiten verzichten könne und es 
ihm unmöglich ſei, ein neues Leben zu beginnen. Außer⸗ 
dem habe er erfahren, daß das Familienleben einen weit 
größeren Koſtenaufwand erfordere, als der Junggeſellen⸗ 
ſtand. Der Richter wies Mr. Wood auf ſeine Alimenta⸗ 
tionsverpflichtungen hin und darauf, daß ſeine junge Frau 
von einer Scheidung nichts wiſſen wolle. Das Gericht ver⸗ 
tagte die Entſcheidung, um dem jungen „Ehemann“ Friſt 
zur Ueberlegung zu geben. : 


Muſeum Did Shatterland. 


In Radebeul bei Dresden hat Karl May, der 
einſt Vielumſtrittene und Vielbefehdete, gelebt. Dort ſteht 
ſeine Villa „Shatterhand“, und dort iſt er auch im 
Jahre 1912 geſtorben. Der Streit um ihn iſt verſtummt, 
und nach wie vor werden ſeine Bücher von der Jugend ver⸗ 
ſchlungen, ja, es ſoll ſogar Erwachſene und im öffentlichen 
Leben nicht unbekannte Männer geben, die heute noch ab 
und zu zu Karl May⸗Bänden greifen, an der blühenden 
Wildweſtromantik dieſer Geſchichten ihre Freuden haben 
und mit beſonderem Behagen die prachtvollen Naturſchilde⸗ 
rungen leſen. 

In beſonderer Weiſe haben es die Verwalter des Karl 
Mayſchen Nachlaſſes verſtanden, das Andenken dieſes im⸗ 
merhin ungewöhnlichen Mannes feſtzuhalten. Dieſes Man⸗ 
nes, deſſen Schriften in die meiſten Kulturſprachen überſetzt 
worden ſind. Im Garten des großen Grundſtückes in Ra⸗ 
debeul iſt ein Blockhaus gebaut worden, das mitten hinein 
in den Schauplatz der Abenteuer mit Indianern und Trap⸗ 
pern verſetzt. Und hier iſt dieſer Tage mit einer kleinen 
Feier ein Kñarl May⸗Muſeumeröffnet worden. 
Nicht ein Muſeum im üblichen Sinne, ſondern eine wert⸗ 
volle Sammlung mit teilweiſe ſehr ſeltenen Stücken aus 
jener verſunkenen und verſinkenden Kulturwelt Nordameri⸗ 
kas, die man als Indianertum bezeichnet. Das wenigſte 
davon ſtammt von Karl May ſelbſt. Die Wer 
Stücke ſind von Patty Frank, der einſt mit dem Zirkus Ba⸗ 
rum und Bailey als Artiſt durch die Erdteile zog, und von 
dem Indianerforſcher Hermann Dengler. Es handelt ſich 
um eine ausgezeichnete Sammlung, die wiſſenſchaftlich ein⸗ 
wandfrei iſt, nur die nordamerikaniſche Indianerkultar be⸗ 
rückſichtigt und bewußt jeden Kitſch und auch ſonſt alles aus⸗ 
ſchaltet, was wiſſenſchaftlich auch nur zweifelhaft wäre. In 
Vitrinen und Glaskäſten iſt alles ausgeſtellt, was zu der 
Kulturwelt der Indianer gehört: Eine Skalp⸗ 
Sammlung, getrocknete Kopfhäute erſchlagener Feinde, 
Schädel, Kriegs⸗ und Friedenspfeifen, Lanzen, Pfeile, Bo⸗ 
gen, Kriegsbeile aus Stein und Erz, Kriegsſchmuck, Kleider 
aller Arten, Leggins und lederne Hemden mit Perlen und 
Stachelſchweinsborſten beſetzt, Büffelhäute mit ſeltſamen 
Zeichnungen der Indianer und auch jene Gegenſtände, an 
denen der degenerierende Einfluß der Ziviliſation des wei⸗ 
ßen Mannes erkennbar iſt. 

Freilich, manch eine Anſchauung, manch romantiſche 
Auffaſſung, die immer noch in den Köpfen ſitzt, wird durch 
dieſe Ausſtellung ausgeräumt, aber im großen und ganzen 
läßt ſie das romantiſche Jugendparadies der Indianerherr⸗ 
lichkeit vom Lederſtrumpf bis Karl May lebendig werden. 

Dazu tragen noch lebensgroße Plaſt'ken von India⸗ 
nern bei, die nach der Natur modelliſiert ſind: ein Jrokeſen⸗ 
häuptling mit dem Wampoongürtel der Kriegserklärung 
in der Hand, ein junger Apatſche nich dem Feinde aus⸗ 
ſchauend, Köpfe berühmter Häuptlinge ind eine Schwarze 
fußindianerin von eindrucksvoller und berückender Schön⸗ 
heit. Kurzum eine Ausſtellung, die ſehenswert iſt und den 
wiſſenſchaftlichen Ernſt auch dadurch betont, daß die be⸗ 
rühmte Silberbüchſe Winnetous ſowie der Henry⸗Stutzen 
und der Bärentöter Old Shatterhands rh: aufgeſtellt, 
ſondern in der Villa verblieben ſind. 

Ein Aufenthalt in der Trappesſtube des Blaock⸗ 
hauſes, das nicht nur durch das fladernde Kaminfeuer „echt 
weſtmänniſch“ wirkt, beſchloß die Feier. In einer Stim⸗ 
mung, die ein Beſucher des Blockhauſes im Gäſtebuch mit 
der Parodie gut getroffen hat: 5 

„Stell' auf den Tiſch die duftenden Reſeden, 
Auch eine Flaſche Feuerwaſſer trag' herbei, 
Und laß uns wieder von Indianern reden, 
Wie einſt Karl May.“ 


Dereine e ODeranſtaltungen. 


Das Kirchenkonzert in der St. Johanniskirche findet 
heute nicht ſtatt. Herr Paſtor J. Dietrich ſchreibt uns: 
Den lieben Gemeindemitgliedern muß ich leider mitteilen, 
daß aus verſchiedenen Gründen das angekündigte Kirchen⸗ 
konzert zugunſten unſerer Armen diesmal nicht ſtattfinden 
kann. Unſere diesjährige Armenbeſcherung iſt in anderer 
Weiſe nunmehr auf den bewährten Wohltätigkeitsſinn un⸗ 
ſerer Gemeindeglieder geſtellt und bitte ich herzlich, mir 
zu helfen, daß nun in dieſem Jahre unſeren vielen Armen 
ohne eine beſondere Veranſtaltung geholfen wird. Das 
Elend unſerer armen Bevölkerung iſt groß und würde es 
den niederdrückendſten Eindruck machen, wenn das liebe 
Weihnachtsfeſt für dieſe ohne jeden Lichtſtrahl bleiben 
würde. Allen denjenigen, welche ſich vorgenommen hatten, 
das Kirchenkonzert zu beſuchen, lege ich ans Herz: tut das⸗ 
ſelbe für unſere Armen und ſendet möglichſt raſch die Spen⸗ 
den in bar ein. Für dieſe Spenden möchte unſer Frauen⸗ 
verein noch Lebensmittel und auch fehlendes Schuhwerk, 
das im Verhältnis zum vorigen Jahre bedeutend teurer 
geworden iſt, einkaufen. Ermöglicht dies durch euer freund⸗ 
liches Entgegenkommen. Da die Amrenbeſcherung ſchon 
am Freitag, den 21. Dezember, ſtattfinden ſoll, bitte ich, 
wenn dies möglich wäre, in den erſten Tagen der Woche 
die Spenden gütigſt einzuſenden.“ 8 

Die 1. Tagung der Poſaunenchorvereine Polens. Am 8. 
und 9. Dezember d. J. fand in unſerer Stadt die erſte Tagung 
der evaugeliſch⸗lutheriſchen Poſaunenchorvereine ſtatt. Sie 
wurde von der Vereinigung der evang. ⸗luth. Poſaunenchor⸗ 
vereine Polens, die ihren Sitz in Lodz, Sienkiewiczaſtraße 60, 
hat, einberufen. Dieſe hat bis jetzt bereits 201 Poſaunenchöre 
zegijttiert, die in Polen bei lutheriſchen Gemeinden beſtehen. 
Von dieſen haben ſich ſchon nahezu 150 der Vereinigung an⸗ 
geſchloſſen, Zu der Tagung hatten ſich trotz der vorgerückten 
Jahreszeit annähernd 400 Delegierte von der Mehrzahl der 
zur Vereinigung gehörenden Chören aus nah und fern einge⸗ 
Ken, ein Beweis, welch reges Intereſſe man in den Ge⸗ 
meinden dieſer Organiſtaion entgegenbringt. Die Tagung 
würde am erſten Tage vom Vorſitzenden der Vereinigung, 
Herrn Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich exöffnet. Grüße zur 
Tagung überbrachten: Lehrer Snajkus⸗Petrikau vom Gau 
Pekritau⸗Tomaſchow; Lehrer G. Weber ⸗Pabianice vom Gau 
Lodz⸗ Süd, Fröhnel⸗Lodz vom Gau Lodz⸗Zentrum, Orga⸗ 
niſt E. Weiß ⸗Roszezyce (Wolhynien) von 30 Poſaunenchören 
jener Gegend, Zakrzewſti vom Kirchenpoſaunenchor in Pa⸗ 
bianice, Theodor Schultz von den Poſaunenchören „Imma⸗ 
nmel“ und „Polyhymnia“ in Alexandrow, Lehrer Kuske aus 
Mlyny⸗Pielarſkiej bei Turek vom dortigen Poſaunenchor und 
Edelberg aus Larzy vom dortigen Posaunenchor. Der Or⸗ 
ganiſator der Vereinigung, Herr Artur Geisler - Lodz, 
wünſchte ſodann der Tagung eine ſegensreiche Arbeit, worauf 
Herr Artur Frank⸗Lodz die von den Poſaunenchören in Sta⸗ 
mislau, Gosdawa, Stojewſke, Michalowo, Orlowo und Myt⸗ 
nica eingelaufenen Glückwünſche verlas. Herr A. Geisler ⸗ 
Lodz hielt darauf einen Vortrag über den Zweck und das Ziel 
der Vereinigung. Nach dieſem Vortrag brachte der Poſau⸗ 
nenchorverein „Jubilate“ die Hymne von Ueberwaſſer in ge⸗ 
diegener Weiſe zu Gehör, worauf Herr Seminarlehrer 
Früſche⸗Zgierz einen intereſſanten Vortrag: „Die Geſchichte 
der Kirchenmuſik“ hielt. Am Nachmittag hielten Vorträge: 
Herr Konſiſtorialrat Dietrich⸗Lodz über das Poſaunenſpiel 
im Alten Teſtament und in der Gegenwart, Herr Kapellmei⸗ 
ſter Bautze⸗Lodz über „Schubert und ſein Lied“, Herr Pro⸗ 
ſeſſor A. Türner⸗Lodz über „Gemeinſames Orgel⸗ und Po⸗ 
ſaunenſpiel“, Herr Oberlehrer G. Weber ⸗Pabianice über 
„Die Inſtrumentalfrage“ und Bundesdirigent R. Tölg⸗Lodz 
über „Das praktiſche Dirigieren“. Am 2. Tag fand ein Feſt⸗ 
gottesdienſt ſtatt. Nachdem ſich die Tagungsteilnehmer im 
Saale des Jünglingsvereins zum gemeinſamen Mittageſſen 
verſamemliten, fand nachmittags die Jahreshauptverſamm⸗ 
lung der Delegierten der Vereinigung ſtatt. Nach Erſtattung 
des Kaſſenberichtes ſeitens des Herrn O. Steier wurden fol⸗ 
gende Beſchlüſſe gefaßt: 1. jedes Jahr im Dezember eine Zo: 
gung einzuberufen; 2. für das Verbandsblatt der Vereinigung 
„Lobe den Herrn“ die erforderliche Zahl von Beziehern zu 
werben; 3. daß jedes Mitglied eines Poſaunenchores einen 
Jaähresebeitrag von 50 Groſchen für die Vereinigung zahlen 
ſoll; 4. daß Mitglieder der einzelnen Poſaunenchöre für 25⸗, 
dt, und 50jährige Tätigkeit als Poſauniſten auf Koſten der 
Vereinigung ausgezeichnet werden ſollen und 5. für alle Mit⸗ 
glieder ein Bundesabzeichen anzuſchaffen. Nach Entlaſtung 
der Verwaltung wurde zu den Wahlen geſchritten. Dieſe 
hatten folgendes Ergebnis: Vorſitzender: Konſiſtorialrat Pa⸗ 
ſtor J. Dietrich; Vertreter: Artur Geisler und J. Heiſe; Mit⸗ 
glieder der Verwaltung: Artur Frank, Otto Steier, Eduard 
Kaifer, Ferdinand Fröhnel, Reinhold Rubans, Theodor 
Brünzlaff, Julius Seidel, O. Friedrich, H. Wegner, A. Fi⸗ 
ſcher, Ernſt Abel, Guſtav Weber, Hausmann und Alfred 
Stein. Reviſionskommiſſion: Paſtor Bruno Rückert⸗Prze⸗ 
derz, Lehrer Snajtus - Betrifau, Radke⸗Katarzynow und Zar 
krzetwoſki⸗Pabianice, Bundesdirigent: Reinhold Tölg. Abends 
gegen 6 Uhr fand im Saale des Jünglingsvereins ſodann 
eine Abſchlußfeier mit gemütlichem Beiſammenſein ſtatt. 

Für ein Erholungsheim. Paſtor Dietrich bittet um Auf⸗ 
nahme nachſtehender Zeilen: Am 30. Stiftungsfeſte des Jung⸗ 
ſrauenvereins der St. Johannisgemeinde erwähnte in ihrem 
Rechenſchaftsberichte das Mitglied des Vorſtandes, Frl. Me⸗ 
lida Schnelke, wie nötig es wäre, für geſundheitlich ſchwache 
Mitglieder einen Sommeraufenthalt in einem eigenem Heim 
zu ermöglichen. Dieſer äußerſt ſympathiſche Gedanke fand 
lebendigen Widerhall bei den Verſammelten. Ein nicht ge⸗ 
naunt jein wollendes Mitglied der Gemeinde ſpendete für die⸗ 
fen Zweck den namhaften Betrag von 1000 Zloty. Vielleicht 
würden auch andre Gemeindeglieder für dieſen edlen Zweck 
eine Spende auf dem Altar der Nächſtenliebe niederlegen. 

Weihnachtsbitte. Paſtor Schedler bittet um Aufnahme 
nachſtehender Zeilen: Die Vorbereitungen zur Weihnachts⸗ 
beſcherung der Aermſten in der St. Trinitatisgemeinde gehen 
ihtem Ende entgegen. Wegen der großen Anzahl von Bedürf⸗ 
tigen, die ſeit langem auf die Beſcherung ſehnſüchtig warten, 
wird an die werten Gemeindeglieder die Bitte wiederholt, 
durch freundliche Gaben der Aermſten zu gedenken. Beſon⸗ 
ders erwünſcht wären noch warme Stoffe, Kleidungsſtücke. 


— 


rüber hinaus die Anſtalt noch manche Woche die Liebe, die zu 


abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul: 
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Sang u. dgl. Jedes Geldopfer trägt dazu bei, helfen zu 
nnen. 
Das Waijenhaus vor Weihnachten. Schon ſeit geraumer 
Zeit kommt der freundliche Weihnachtsmann regelmäßig in 
as Waiſenhaus an der Pulnocnaſtraße 40. Wir wagen denn 
auch zu hoffen, daß in der letzten Vorweihnachtszeit der Wai⸗ 
ſen noch von vielen, vielen edlen Glaubensgenoſſen gedacht 
werde. Dann dürfte nicht nur, wie es doch geſchehen möchte, 
jedem Kinde Weihnachtsfreude beſchert werden, ſondern da⸗ 


Weihnachten wieder mächtig wird, ſpüren. 

Weihnachtsfeier in der Volksſchule 118. Uns wird ge⸗ 
ſchrieben: „Chriſtkind iſt da! So rufen freudig alle — 
groß und klein. Wer den greiſen Ruprecht mit ſeiner Rute 
ſehen will, komme heute nachmittag um 4 Uhr nach den 
Räumen des „Gloria“ ⸗Vereins, Miodowa 4, wohin ihn 
die Volksſchule Nr. 118 (Leiter R. Klim) zu ihrem Weih⸗ 
nachtsfeſte geladen hat. Weihnachtsmärchen, Weihnachts⸗ 
lieder des Schulchores, eine große wertvolle Pfandlotterie 
und viele andere Weihnachtsüberraſchungen bürgen für 
vechte Weihnachtsſtimmung. Laſſen wir uns nicht die Ge⸗ 
legenheit entgehen, unter fröhlichen Kindern Weihnachten 
zu feiern, zeigen wir, daß wir uns mit unſeren Kindern 
freuen wollen und freuen können“. 


Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 


und Bildungsvereins, Petrikauer 243, der letzte Vorleſe⸗ 
abend im alten Jahre ſtatt. Das Programm berückſichtigt 
das nahe Weihnachtsfeſt und enthält folgende Gedichte und 
Erzählungen: Max Möller: „Was mir der Lehrer er⸗ 
zählte“. Max Möller: „Die Legende vom Junggeſellen“. 
Theodor Storm: „Frau Martha und ihre Uhr“. Dietrich 
Speckmann: „Um den Abend wird es licht“. Jedermann 
willkommen. Eintritt frei! N a 
Vom Commisverein. Die Vereinsleitung teilt den 
Mitgliedern mit, daß ermäßigte Theaterkarten für das 
Teatr Kameralny für Mittwoch, den 19. Dezember (Sekre⸗ 
tarka Pana Prezeſa) im Vereinsſekretariat bis Montag 
abend zu haben ſind. — Gleichzeitig wird noch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß Montag die übliche Verwaltungs⸗Sitzung 
ſowie auch die übliche Damen⸗Turnſtunde ſtattfindet. Um 
recht zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Von der Sportvereinigung „Union“. Im Meiſterſchafts⸗ 
Hat der Sportvereinigung, von welchem am Freitag, den 14. 
d. Mts., das Endſpiel ausgetragen wurde, erhielten nach⸗ 
ſtehende Herren Preiſe und zwar: den erſten — Max Mörs, 
den zweiten — Max Richter, den dritten — Guſtav Roman 
Schulz und den vierken — Oswald Jakobi. 

Sportverein „Rapid“. Am Donnerstag fand im eigenen 
Lokale des Sportvereins „Rapid“ unter zahlreicher Beteili⸗ 
gung der Mitglieder die übliche Monatsſitzung ſtatt. Nach 
der erfolgten Berichterſtattung der einzelnen Sektionsführer, 
wurde mit Befriedigung zur Kenntnis genommen, daß das 
6, Stiftungsfeſt in jeder Weiſe zufriedenſtellend verlief, und 
Herr Schals die in ihn geſetzten Hoffnungen bezüglich des 
gediegenen Programms bei weitem übertroffen hat, Nun 
wurde den Anweſenden bekannt gegeben, daß in dieſem Jahre 
von einer Weihnachtsfeier abgeſehen werden ſoll, auf vielſei⸗ 
tigen Wunſch jedoch an Stelle dieſer am 31. Dezember d. Is. 
eine „Silveſterfeier“ veranſtaltet werden wird. Herr Schaks 
ha tſich bereit erklärt, für dieſe diverſe Ueberraſchungen vor⸗ 
zubereiten, und teilte mit, daß zu dieſer Feier bereits der 
Saal der freiwilligen Feuerwehr, Konſtantynowſka 4, gemie- 
tet worden iſt. Es ſteht alſo den Getreuen „Rapids“ eine ſel⸗ 
tene Feier der Verabſchiedung des alten Jahres bevor. Es 
iſt vorauszuſetzen, daß dieſelbe gut aufgenommen wird. 


2 
Aus dem Reiche. 
kw. Konſtantnnow. Sitzung des Schulauf⸗ 
ſichtsrates (Dozor szkolny). Am Donnerstag abend 
fand im Lokale des Magiſtrats eine Sitzung des Schulauf⸗ 
ſichtsrates Hatt, Die Sitzung eröffnete und leitete der Vor⸗ 
ſitzende, Bürgermeiſter Fr. Gryzel. Nach Verleſung des 
Protokolls der letzten Sitzung erſtattete der Schriftführer 
Herr A. Judasz Bericht über die Tätigkeit in der Abend⸗ 
ſchule. Auf der letzten Sitzung wurde ein Komitee organi⸗ 
ſiert, welches aus drei Perſonen, nämlich den Herren F. 
Lebkowſki. A. Judasz und L. Gellert beſtand. Aufgabe die⸗ 
ſes Komitees war es, alle mit der Eröffnung der Abend⸗ 
ſchule verbundenen Angelegenheiten zu erledigen. Es wur⸗ 
den von den Schulleitern aus den Hauptbüchern Auszüge 
über ſolche Schüler eingefordert, die die Schule verließen, 
ohne die 7 Abteilungen beendet zu haben. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die ſechſte Klaſſe zu etöffnen, da für dieſe die mei⸗ 
ſten Kandidaten vorhanden waren. Jedem der Kandidaten 
wurde eine ſchriftliche Aufforderung zugeſchickt. Es mel⸗ 
deten ſich vierzig Schüler und Schülerinnen. Es wurden 
folgende Lehrkräfte angeſtellt: Herr F. Lebkowſki für pol⸗ 
niſche Sprache, L. Gellert für Deutſch und Kirchengeſchichte, 
A. Judasz für Naturkunde, Geographie und Geſchichte, 
B. Seibiorek für Mathematik und der Geiſtliche Lukaſek für 
Religion. Der Unterricht findet fünfmal wöchentlich zu 4 
Stunden täglich ſtatt. Da die Frequenz etwas nachließ, 
ſtellte ſich die Notwendigkeit der Einberufung des Schul⸗ 
aufſichtsrates heraus. Zu der Sitzung wurden auch die 
Eltern der ſäumigen Schulbeſucher geladen. Dieſe ver⸗ 
ſprachen, ihre Kinder von nun an regelmäßig zu ſchicken. 
Darauf wurde das Budget für das Schulweſen für das 
kommende Jahr vorgeleſen. Dasſelbe iſt bedeutend höher 
als in den vergangenen Jahren und erreicht eine Höhe von 
17 000 Zloty, weil einige Neuanſchaffungen vorgeſehen 
ſind. Der Voranſchlag des Budgets wurde einſtimmig an⸗ 
genommen. 
Belchatow. Die für Sonnabend, den 8., und Sonn⸗ 
tag, den 9. Dezember, anberaumten Vorwahlverſammlun⸗ 
gen zum Rat der Krankenkaſſe des Kreiſes Notrilau fanden 
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Sonnabend im Dorfe Kalduny und Sonntag im Dorfe 
Muszaki bei Belchatow ſtatt. In dieſen Verſammlungen 
ſprach Genoſſe Zimmermann über die Zuſtände in den 
Krankenkaſſen und betonte die Wichtigkeit der Wahlen in den 
Rat der Bezirkskrankenkaſſe Petrikau. Die deutſche Arbei⸗ 


terſchaft hatte bisher keinen Vertreter im Rat der Kran⸗ 


kenkaſſe von Petrikau. Der Grund dafür iſt die Nachläſſig⸗ 
keit und Unwiſſenheit der deutſchen Krankenkaſſenverſicher⸗ 
ten. Auch ſind viele Heimarbeiter der Ortſchaften Belcha⸗ 
towek, Zawada, Kalduny, Myszaki ſowie der Stadt Bel⸗ 
chatow nicht verſichert. Aus dieſem Grunde kann ein gro⸗ 
Ber Teil der deutſchen Werktätigen im Falle einer Krank⸗ 
heit nicht die Vorteile, die die Krankenkaſſe bietet, genießen. 
Es iſt ſomit Pflicht eines jeden im Arbeitsverhältnis 
ſtehenden Deutſchen, ſich in die Krankenkaſſe eintragen zu 
laſſen, da der Unternehmer dazu geſetzlich verpflichtet iſt. 
Bei dieſen Wahlen am 16. Dezember hat ein jeder deutſche 
Krankenkaſſenverſicherte die Pflicht, ſich einen Vertreter in 
den Rat zu wählen, indem er den Stimmzettel für die Liſte 
Nr. 4 abgibt. Redner behandelte gleichfalls eingehend die 
politiſch⸗wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Deutſchen in Po⸗ 
len. An den Verſammlungen nahmen die Vertreter der 
D. S. A. P. aus Belchatow, Zabierz und Schachtſchneider, 
teil. 

Tomaſchow. Wegen (angeblich) unlega⸗ 
len Bierverkaufs hatte ſich der geweſene Biergal⸗ 
lenbefitzer Edward Heſſe, Wodnaſtr. 6/8, jetzt Karpathenſtr. 
73 wohnhaft, zu verantworten. Der Angellagte war auf 
adminiſtrativem Wege zu einer Geldſtrafe in Höhe gon 78 
Zloty verurteilt worden. Gegen dieſe Straße legte er beim 
Bezirksgericht in Petritan Berufung ein. Nach Verneh⸗ 
mung von 6 Zeugen wurde Heſſe freigeſprochen. (J.) 

— Umſtürzlereſche Tätigkeiten der 
Kommuniſten. In den Munitionslagern „Regno“ 
bei Tomaſchow wurde von der Militäraufſichtsbehörde der 
im aktiven Dienſt ſtehende Soldat Trembluf verhaftet, der, 
auf Poſten ſtehend, nach einigen aufgeſtapelten Flugbom⸗ 
ben feuerte. Die durchgeführte Unterſuchung ergab, daß 
Trembluk Beziehungen zur kommuniſtiſchen Organiſation 
unterhalte. Trembluk hatte ſich deswegen vor Gericht zu 
verantworten. Der Prozeß mußte jedoch vertagt werden, 
da die Sachverſtändigen nicht erſchienen waren. (Z.) 


Petrikau. Ein unheimlicher Fund. In dem 
Dorfe Piwaki, Gem. Golesze, im Petrikauer Kreiſe, wurde 
vorgeſtern in der Scheune eines Bauern die Leiche eines 
Mannes gefunden, die an einem Balken hing. Wie die 
Unterſuchung ergab, handelt es ſich um einen gewiſſen Ni⸗ 
kodem Barylowſki, der anſcheinend bereits vor einer Woche 
Selbſtmord verübt hatte. An der Leiche wurde bis zum 
Eintreffen der Unterſuchungsbehörden ein Polizeipoſten 
aufgeſtellt. (p) 

— Feuer., In der vergangenen Nacht entſtand in 
dem Anweſen des Bauern Joſef Wyrzykowſti im Dorſe 
Paſieka Wolowſka, Gem. Buiny Schlacheckie, bei Petrikau, 
ein Feuer, das ſich mit ſolcher Schnelligkeit ausbreitete, 
daß bald das ganze Anweſen in Flammen ſtand. Den ener⸗ 
giſchen Bemühungen gelang es nur, das Wohnhaus zu ret⸗ 
ten, während die Wirtſchaftsgebäude eingeäſchert wurden. 
Der Schaden wird auf 16 000 Zloty berechnet. Wie die 
Unterſuchung ergab, liegt verbrecheriſche Brandſtiftung vor. 

Warſchau. Rattenkrieg. Von der großen Un⸗ 
ſauberkeit und Nachläſſigkeit in äſthetiſcher Hinſicht in eini⸗ 
gen Vierteln unſerer Hauptſtadt hatten wir ſchon mehrfach 


berichtet. So bildet auch die Rattenplage ein beſonderes 
Kapitel. Beſonders hat die Ogrodowaſtraße hierunter zu 
leiden. Eine Rattenhochburg wurde dortſelbſt in unterir⸗ 


diſchen Schlupfwinkeln entdeckt, welches einſt als Speicher 
für Heringe u. dgl. benutzt wurde. Außerdem befindet ſich 
in der Nähe das Wolſki⸗Hoſpital, nach beten Ställen all⸗ 
nächtlich eine Armee von Ratten wandert, um ſich an den 
dort liegenden Speiſereſten zu delektieren. Gelegentlich 
ſtatten die unbeliebten Gäſte auch anderen Hoſpitalräumen 
einen Beſuch ab. Das wurde auch der Hoſpitalleitung zu 
viel und man wandte ſich nunmehr an die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden um Hilfe. Eine Generalattacke gegen die Ratten⸗ 
hochburg findet dieſer Tage ott. Viel Erfolg! 

— Bluttat. In der vorigen Woche wurde 
hier ein Kaufmann Einfeld ermordet aufgefunden, der ſich 
in der Czerniakowſkiſtraße ein Haus bauen ließ. Da zwi⸗ 
ſchen ihm und den Bauarbeitern ein heftiger Streit wegen 


der Löhne ausgebrochen war, richtete ſich der Verdacht der 


Polizei auf die Arbeiter. Zwei Maurer wurden verhaftet. 
An der Mütze des einen Verhafteten fand man Blutſpuren, 
jedoch leugnete der Mann jede Beteiligung an der Tat. 
Am Donnerstag hat ſich dieſer Maurer nun im Unterſu⸗ 
chungsgefängnis in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den Leib auf⸗ 
geſchlitzt. V 


Bialyſtok. Krankenkaſſenwahlen. Am ver 
gangenen Donnerstag hielt Abg. E. Zerbe mit der deut⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft von Bialyſtok eine Verſammlung in 
Angelegenheit der Wahlen in den Rat der Krankenkaſſe, die 
heute ſtattfinden, ab. Die Verſammlung fand im Lokale 
des Textilarbeiterverbandes ſtatt. Erſchienen waren Ver⸗ 
treter aller großen Betriebe, in denen zahlreiche deutſche 
Arbeiter beſchäftigt ſind. Abg. E. Zerbe ſprach von der 
Bedeutung der Krankenkaſſe für die Arbeitnehmerſchaft 
und die Wichtigkeit der Krankenkaſſenwahlen für die klaſ⸗ 
ſenbewußte Arbeiterſchaft. Die Kandidatenliſte Nr. 2, die 
die Liſte der Klaſſenverbände iſt, berückſichtigt auch die Ver⸗ 
trauensleute der deutſchen Werktätigen. 
melten ſprach auch der Vorſitzende des Bezirkskomitees der 
P. P. S., Gominſki, der zur Abgabe der Stimme für die 
Liſte 2 aufforderte. In der Ausſprache billigten die Ver⸗ 
ſammelten den Standpunkt der D. S. A. P. 


Zu den Verſam⸗ 


